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Fortſetzung der Autorſchaft .

SSch hoffe , daß man mich nicht fuͤr einen , den

das Vorurtheil des Anſehens geblendet , ver⸗

ſchreien werde , wenn ich aus dem Rufe , den

des Sanctorius Buch de Medicina ſtatica unter

den Arzneygelehrten hat , ſchließe , daß ihm dieſe
kleine Schrift die dreyßig Jahre , die er darauf
verwendet , ) reichlicher belohnt habe , als man⸗

chem andern ſeine Werke in Folio nimmermehr
den unermuͤdeten Fleiß vergelten werden , der ſich
jede neue Meſſe geſchaͤftig gewieſen , um ſich aus

der Vergeſſenheit zu reißen , darein er ſchon ſeit
der letztern wieder gerathen war . Man muß in

dieſem Fall ſein Portrait bey Zeiten ſtechen laſ⸗
ſen , und in einem Stich von Bernigerothen ſich
ſeinem Buchhaͤndler empfehlen , die Leute ſehen
es , und geben ihr Geld mit Freuden aus . Ge⸗

rathen die Schriften in Makulatur , ſo rettet man

doch das ſchoͤne Kupfer , und das redet noch von

uns , die Nachwelt zeigt es in den Buͤcherſaͤlen,
und die aͤmſigen Kupferſammler in ihren Collectio⸗

nen , und es heißt ſodann von dem gelehrten Po⸗
lygraphus : Seine Schriften ſind durch das , was

N * die

) Nan kann Kruͤgers Naturlehre nachſchlagen
im N . Theil auf der 303 , Sette .
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die Lateiner injuriam temporis nennen , zu Grund

gegangen ; aber

Sic oculos , ſic ille manus , ſic ora ferebat .

oder wohl gar :

Os humerosque Deo ſimilis .

Portraits ſucht man immer , die Liebhaber der

Seltenheiten ſterben niemals aus ; um des Caͤſar
Eremoninus Portrait haben ſich wohl ehdeſſen Koͤ⸗

nige und Fuͤrſten bemuͤht, blos weil er die Un⸗

ſterblichkeit der Seele nicht geglaubt hat , und ha⸗
ben wollte , daß man auf ſeinen Grabſtein ſetzen
ſollte : Caeſar Cremoninus hic totus jacet . Seine

Schriften fanden auch wenig Abgang , wie gut
kam ihm ſein Portrait zu ſtatten . Hoͤren Sie ,
Herr Verleger , Sie werden ſchon wiſſen , was

Sie allenfalls zu thun haben , ich bin noch ein we⸗

nig ſchamhaft , und kann mich ſo deutlich nicht
heraus laſſen .

Nichts deucht mich im uͤbrigen ſoſehr zu ver⸗

dienen entſchuldigt zu werden , als die ſechs und

dreyßig Jahre , die Copernicus uͤber dem Werk :
Aſtronomia reſtaurata , oder de revolutionibus

orbium caeleſtium zugebracht hat . Es brauchte

Zeit , das ganze alte Weltſyſtem umzuſtoßen , und

es in eine andere und beſſere Form zu gießen.
Ich habe einmal das Ding im Kleinen an einer

ſchoͤnen Wanduhr geſehn , die durch eine weite

Reiſe , ſo ſie gemacht hatte , zerſtoßen , und in al⸗

len ihren Theilen zerſcheitert war ; es koſtete Zeit,
Muͤhe und Geld , ſie wieder in Ordnung zu brin⸗

gen , und was iſt eine Wanduhr gegen Himmel
und Erde ? Ich will nichts davon ſagen , daß
er die maͤchtigſten Vorurtheile zu W habl /
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habt , und die Donner von der Engelsburg , die

ſchon andere ſeines gleichen getroffen hatten , be⸗

fuͤrchten muͤſſen; er ſchien ſelbſten den deutlichen
Buchſtaben des Worts Gottes und alle ſeine
Diener wider ſich zu haben ; allein er both allen

ſeinen Feinden Trutz , ( 2) und entgieng durch ei⸗

nen gluͤcklichen Tod den perſoͤnlichen Verfolgun⸗
gen , und uͤberließ es andern nach ihm , lerlpturas
copernizantes zu ſchreiben , und wuͤrde mit Ruhm
und Ehre bey der Nachwelt leben , wenn ſchon die

landsmannſchaftliche Liebe den beruͤhmten Herrn
Profeſſor G“ “ nicht angetrieben haͤtte, ihm in

einer ſo ſchoͤnen Lobrede ein Ehrengedaͤchtniß zu
ſtiften , und der ſo geſchickte wittenbergiſche Herr
Er⸗Adjunct G * rin ſeiner ſo magern akademiſchen
Streitſchrift de Arnobio Atro ſeiner nicht auf ei⸗

N 3 ne

) Sie Eheologis , ſchreibt er ſelbſt , uidam fortaffis
erunt , quui ommium mathematum ignari , dle illis

tamen judicium ſili ſumere & propter loctim aliquem
Seripturae malè ad ſittnt propoſittum detortum aulſi

falerins , meum hoc inſtituitum reprebendere & in -

ſectari ; illos nihil moron , adeo , ut etiam illorum

judicium tanquaim ſtultum temerarium contem -

gnain . Das war ziemlich hart geſprochen , der

Mann muß ſeiner Sache ſehr gewiß geweſen
ſeyn . Laßt uns auf was Luſti gers kommen :

Vn hrade Dominicain disoit dans Romè d itm Philo -

ſophe Augloit : Vous etes um chien , vout enſeigneæ
Jue C' eſt la kerre , qui tourne voꝛis ne ſonges pac ,

Jle Ioſt “ arreta le Soleil . Eh , mon reverend Pere ,

vepondit bautre , C' eſt antſſi depitis ce teme - ld , qute
Ie Soleil eſt immobile . Le Dominicain & le chien

Hembraſoerent , & on oſa croire enfin niomeé en Ita -

lie , que la terre tourne . Wan ſehe Voltaire jus -

gild qutel point on doit trompen le peuple' . Oeuvres

F. 40 . .



190 Meine Autorſchaft .

ne ſo gezwungene , und die Notengelehr ſamkeit
veraͤchtlich machende Art eingedenk geweſen waͤre.

Ebden ſo wenig waren die dreyßig Jahre ver⸗

lohren , welche Joſeph Scali ger brauchte , um ſein

ange und nur von einem ſo unverdroſſenen
Mann , als er bey ſeinen Buͤchern war , zu er⸗

wartendes Werk de emendatione temporum zu
Stande z bringen. Zeitrechnungen ſind keine

Arbeiten von einigen fluͤchtigen Augenblicken, und
einen Per odus Juliana ausfindig zu machen , er⸗

fordert mehr , als mancher denft⸗ der ſich nun

dieſer Etfindung mit ſo großem Nutzen und Be⸗

quetnlichkeit zu bedienen weis . Jener wußte auch ,
wie man ein Ey konnte ſtehend machen , nachdem
es ihm Chriſtophorus Columbus auf den Tiſch

geſtogeen.

Bey dieſem Anlaß muß ich doch auch des Va⸗
ters Julius Caͤſar Scaliger der ſchwitz⸗
te neun Jahr uͤber ſeinen Kxercitationibus in Car -

danum , und Naudaͤus will alles ve erwetten, daß
er mehr Fe hler gemacht , als er am Cardan mit

Recht getadelt hat . ( aa ) Das iſt traurig , und

wenn es wahr iſt , ſo iſt uns Scaliger ein merk⸗

7 7 Beyſpiel , wie weit einen oft die Kritiſirſſucht
verleiten koͤnne. Er ſchlug ſich wider Fehler , wo

keine waren , nur um ſeine Gelehrſamkeit zu zei⸗
gen , das war mir ein Autor ! er glaubte den Car⸗
dan durch ſeine WWidertehungen ums Leben ge
bracht zu haben, er ſchrieb davon , und ruͤhmte

ſich deſſeen mit vieler Gelehrſamkeit , er bezeugte
öffent lich ſein Mitleiden , daß die Welt 2 ſo
großen Gelehrten auf eine ſo traurige Art verlo h⸗

ren

( aa ) Man leſe Baylen art . Cardem . rem . X. und

Chaufpie art . Scaliger ( Inles Ceſar . )
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ren haͤtte, und nichts iſt gleichwohl gewiſſer , als

daß Cardan den Scaliger fuͤnfzehn bis zwanzig
Jahre uͤberlebt hat . Wem faͤllt nicht hiebey der

irrende Chevalier de la Manche ein ? Hieriſt es

mir ſchlechterdings unmoͤglich, Scaligers Ehre
zu retten . Voſſius wendete doch ſeine 30 . Jahre
zu ſeinem Ariſtarchus oder Libris VII . de Arte

grammatica beſſer und ruͤhmlicher an .

Selbſt den Praͤadamitenſchoͤpfer Pererius
will ich entſchuldigen . Es koſtet mehr , als Leute ,
deren Einbildungskraft nie ſonderlich erhitzt ge⸗
weſen iſt , wohl glauben ſollten , unwahrſcheinli⸗
che Meynungen auszuhecken , und ihnen ſo we⸗

nig Wahrſcheinlichkeit zu verſchaffen , als die⸗

ſer nach zwanzigjaͤhriger Unterſuchung und Nach⸗
denken ſeinen Praͤadamiten zu geben wußte . Wer

Luſt und Liebe hat , der leſe nach, wie der zu ſeiner

Zeit große , und noch itzo unvergleichliche Dann⸗

hauer dieſem erfinderiſchen Kopf zurecht geholfen
in ſeinem Praeadamita utis . Anderer ſeiner Anta⸗

goniſten zu geſchweigen ; doch will ich nicht ver⸗

geſſen zu erzehlen , was Bayle ſchon vor mir er⸗

zehlet hat , daß ein gewiſſer Herr , nachdem er

den P. Adam predigen gehoͤrt, ploͤtzlich ein Ver⸗

theidiger des Syſtems des Pererius geworden ,
und mit Dreiſtigkeit behauptet : Süůroment Adam

n ' eſt pas le premier homme du monde .

Aber was ich zur Entſchuldigung derjenigen
Art von Gelehrten vorbringen ſoll , die nichts⸗

wuͤrdige Kleinigkeiten faſt bis ins Unendliche aus⸗

zudehnen gewußt , und ſich wohl dabey ihr ganzes
Leben hindurch aufgehalten haben , das weiß ich
noch zur Zeit nicht . Ich will , denke ich , dieſe
ſchlechterdings unertraͤgliche Zauderer der Ver⸗

N 4 achtung
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achtung uͤberlaſſen, der ſie ſich blos gegeben , ſo viel
ſie auch immer moͤgen gearbeitet , gewirket und zu⸗

ſam̃engeſchriebenhaben . Kann auch eine Zeituͤbler
angewendet ſeyn , als die , wenn ein Candidat uͤbet
die Worte : Und Abraham ſprach , ſeine Zuhoͤrer
erbauet , und ein anderer uͤber den Buchſtaben O
ſteben Predigten ſchreibt , ( 50 und noch ein an⸗
derer uͤber das Woͤrtchen Und einen ganzen
Jahrgang Predigten haͤlt, oder mit andern der⸗

gleichen Herrlichkeiten , die ich nicht nennen will ,
ich auf der Kanzel das ganze Jahr hindurch quaͤlt.
ind doch giebt es ſolche Leute ſelbſt in den großen

Staͤdten , die ſich wunderwitzig duͤnken, wenn ſie,
was nicht von ſelbſten ſich ſchicken will , gleichſam
mit Haaren zu ihrem Zweck zu ziehen wiſſen .
Hier haͤtte ich ein weites Feld vor mir , aber ich
ſchweige mit Bedacht , und will nur noch ein
Wort von den ehrwuͤrdigen Herren mit beyfuͤgen ,
die durch ihre ungeſchickte Ausdehnung , ſo ſie den

gemeinſten Wahrheiten zu geben wußten , ſich ein
laͤcherliches Andenken bey der Nachwelt erworben
haben , die jedes Wort , das keiner Erklaͤrung be⸗
durfte , erklaͤrten, und bey dieſer Erklaͤrung den

ganzen Kram ihrer unverdauten Gelehrſamkeit
auspackten , und ſich zum Eckel aller Vernuͤnfti⸗
gen in Geheimniße verwickelten , wo keine zu fin⸗
den waren . Wen dieſer Fehler im Kleinen nicht
ſchrecket , der wird ihn vielleicht im Großen und

in

Gb) Dieß bat der P . Raynaud gethan , und Bay⸗
le ſagt davon : Dans la ſterilitè de ce ſujet il trou .
55ů eine infinitè de belles choſes ; — und uͤberbaupt
ſchreibt er von ihm : Les deſſeint éeoient bisarres ,

o enuidition ſans choi ſon ſtile quoigile hon
de liui - méme , gatò en bien des endibits pan des affe-
Hafloits piterilet .
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in ſeinen Folgen verabſcheuen lernen . Ich wuͤn⸗

ſche es , als ein Freund der aͤchten Kritik und der

wahren Kanzelberedſamkeit , von ganzem Herzen .
Wer wollte nicht lachen , oder doch zum we⸗

nigſten freundlich auſſehen , und GOtt danken /
der ihn fuͤr ſo großer Gelehrſamkeit bewahrt hat ,
wenn er hoͤrt, daß ein gewiſſer Scholaſtiker ,
Heinrich Langenſtein , vier Jahre lang uͤber das

erſte Buch Moſe oͤffentliche Vorleſungen gehal—⸗
ten , und doch in ſeinen Erklaͤrungen nicht weiter ,

als bis auf das vierte Capitul gekommen ſeye ?
Und damit man nicht glauben moͤge , er ſey einer

von den bequemen Herren geweſen , die des Jahrs
nur drey oder viermal ſich hoͤren laſſen , ſo dient zur

Nachricht , daß er ſeine daruͤber geſammlete An⸗

merkungen in vier großen Baͤnden der Nachwelt
zuruͤckgelaſſen habe . 5
Ich wuͤrde kaum glauben, daß man es in die⸗

ſer zaudernden Geſchaͤftigkeit noch weiter treiben

köoͤnne , als es Langenſtein getrieben , wenn ihn
nicht ein anderer , Aegidius Guthmann ( ec ) in
ſeinem Buch : Offenbarung goͤttlicher Majeſtaͤt ,

noch weit uͤbertroffen , und uͤber die fuͤnf erſtern
Verſe des erſten Buchs Moſe eine Einleitung in
vier und zwanzig Buͤchern geſchrieben haͤtte. Fuͤr
jedes Wort ein beſonders Buch ; iſt das nicht
uͤberaus wohl ausgedacht geweſen ?

Dieſes Kleeblatt mag der zu Anfang des funf⸗
zehnten Jahrhunderts beruͤhmt geweſene Ordina⸗

rius der Theologie zu Wien , Thomas Haſſel⸗
bach ( a ) voll machen , der zwey und zwanzig

N5 volle

Cc ) Walchens philoſ . Lexicon / voce chriſtliche
Philoſophie , 9. 380 .

( ad ) Cenzels monatl . Unter ꝛed. de An . 1689 .p. 558 .
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volle Jahre an dem erſten Capitul des Propheten
Eſaias erklaͤrte, und damit doch nicht fertig wur⸗
de . Er ließ in vier und zwanzig Buͤchern ſeine
Erklaͤrungen zuruͤck . Ein reicher Schatz von

Weisheit und Wiſſenſchaft , den ich gern gewiſſen
Predigern zu ihrer Belehrung wuͤnſchen wollte ,
denen es bang wird , wann ſie dieß Jahr uͤber ei—
nen Text predigen ſollen , den ſie ſchon im vorigen
Jahr erſchöpft zu haben glauben . Ich weiß mich
noch zu erinnern , mit wie vieler Ehrfurcht ich einſt
einen dicken Quartanten Reden von dieſem uner⸗

ſchoͤpflichen Mann in meinen unwuͤrdigen Haͤn⸗
den gehalten , mit einer Ehrfurcht , die mich ge⸗
hindert , meiner ſonſt noch nie rege gewordenen
Neigung zum Diebſtal eine Gnuͤge zu thun . Der
innwendige Werth dieſer Arbeit war zwar durch
den elenden Druck und das ſchlechteſte Papier
nicht wenig geſchaͤndet , und Leuten , die nur aus

dem holländiſchen Papier und neugegoſſenen Let⸗
tern ein Buch beurtheilen , kann es nicht anders ,
als hoͤchſtverdaͤchtig vorkommen , allein ſo bin ich
wenigſtens nicht .

Fragt man mich , wie es dieſe ehrlichen Leute

gemacht ? ſo will ich , ſtatt der Antwort , etwas

aus dem Aben Eſra erzehlen , der uns drey ſolcher
Heldenthaten beſchreibt . ( ee) Der eine Rabbi
Iſaac verfertigte uͤber ein Stuͤck des erſten Capi⸗
tuls des erſten Buchs Moſe zwey dicke Baͤnde ,

und

( ee ) Will mir jemand nicht glauben , daß ich den
Aben Eſra ſelber geleſen nun ſo will ich mei⸗
nen Mann nennen , bey dem wohl niemand
was vom Langenſtein und Zaſſelbach , und
dieſen drey judiſchen Exegeten geſucht haben
wuͤrde ; es iſt der Herr Pfeiffer in ſeiner Critica

Hacra P. m. 115 . f .
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und wußte bey Gelegenheit des Lichts , das GOtt

erſchaffen , die ganze Optik , bey Gelegenheit der

Pflanzen , die die Erde hervorgebracht , die ganze
Kraͤuterwiſſenſchaft , bey Gelegenheit der Thiere
des Feldes die ganze Naturwiſſenſchaft durch ei⸗

ne wunderbare Geſchicklichkeit an den Mann zu

bringen . Der andere Saadias Gaon erklaͤrte

den Schoͤpfungstag der Sterne , und das war

ihm hinlaͤnglicher Stof , die große Wiſſenſchaft
der Mathematiker in allen ihren damaligen Thei⸗
len auf eine unverſchaͤmte oder vielmehr gluͤckliche
Weiſe einzuflicken . Ein Dritter ſah ſich durch
eine Reiſe , von der die Schrift redet , in der er⸗

wuͤnſchten Nothwendigkeit , eine geographiſche
Reiſebeſchreibung durch den ganzen Erdboden auf⸗
zuſetzen , und ein andermal , da er von einem bi⸗

bliſchen Traum reden mußte , wußte er die frucht⸗
bare Traumwiſſenſchaft und die ganze Traum⸗

deutungskunſt ſeinen pruͤfenden Unterſuchungen

zu unterwerfen . Schade , daß unſere traumrei⸗

chen Zeiten dieſes Meiſterſtuͤck entbehren muͤſſen .
Wie vielen Danl koͤnnte der verdienen , der dieſes
Manns Papiere beſitzet , und ſie aus einer unei⸗

gennuͤtzigen Großmuth durch den Druck bekannt

machen wollte ? Ich wollte in eines gewiſſen
großen Manns , den ich nicht nennen darf , und

in meinem kleinen Namen recht angelegentlich
darum gebeten haben .

Naͤch dieſem Modell hat der Jeſuit Philippeau
den Propheten Hoſeas erklaͤrt, ( J ) und uns ein

großes Buch uͤber ein kleines Buͤchlein geſchrie⸗

ben , oder eigentlich nur uͤber die vier erſten 50pitu

( ) P . Simon Hiſt . crit . du vieums Leſtam . P. 42 7.
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pitul deſſelben . Die erſten Worte des Prophe⸗
ten : Das iſt das Wort des HErrn , geben ihm
das Recht , alles , was die Grammatiker und

Theologen uͤber das Wort Verbum zu ſagen wiſ⸗
ſen , weitlaͤuftig anzubringen , und weil Hoſeas
ein Sohn Beeri war , ſo ſucht er davon alle nur

erdenkliche und moͤgliche Etymologien zuſammen ,
nicht genug , weil das Wort Beeri auch einen

Baum bedeutet , ſo bringt er alles herbey , was

irgendwo die Juden oder die Kirchenvaͤter uͤber
dieſe Sache gedacht oder geſchrieben haben .

Nach dieſer Erklaͤrung wird es niemand mehr
unbegreiflich vorkommen , wie einer uͤber die er⸗

ſten Worte des erſten Buchs Samuelis : Es war

ein Mann von Ramathaim Zophim , vom Ge —

birge Ephraim , ( 2e ) vier und zwanzig Predig⸗
ten habe halten koͤnnen. Man ſetze einen fertigen
Kanzelredner zum voraus , einen Mann nach dem

jeſuitiſchen Geſchmack des P . Philippeau , oder

nach dem juͤdiſchen des R. Fſaac ; was war nun

natuͤrlicher , als daß er ſeine Gemeinde mit chro⸗
nologiſchen Wahrheiten erbaute bey dem Wort :
Es war ; daß er die Moral und Politik abhan⸗
delte , bey dem Wort : Mann ; die Geographie ,
wenigſtens des Landes Canaan , bey dem Wort :
Ramathaim Zophim ; die Naturlehre , bey dem
Wort : Gebirge , und die Geſchichte des Volks

GoOttes, bey dem Wort : Eohraim . Vorrath
fuͤr vier und zwanzigmal vier und zwanzig Reden
oder Abhandlungen .

Billig rufen wir hier voller Verwunderung
aus : O der großen, der kuͤnſtlichen Exegeten !

0

( 2g6) Cappelmanns Beytraͤge zur Beredſamkeit
der geiſtlichen Redner , 5. 215 .
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o der Weisheit dieſer Vielwiſſenden ! billig ver⸗

doppeln wir unſere Zurufungen ; billig wiederho⸗

len wir noch einmal und noch dreymal : O !
des ausſchweifenden Witzes ! o der vergeblichen
Muͤhe! o des unertraͤglichen Zauderns ! Wenn
wuͤrden dieſe unauszuleerende Weiſen mit der Er⸗

klaͤrung der Schrift zu Ende gekommen ſeyn ?
Ich glaube wohl niemals , und wenn ſie auch
ſchon die Jahre des Aelteſten unter den Menſchen
zum großen Ungluͤck der lernbegierigen Welt ſoll⸗
ten erreicht haben . Es thut mir doch leid , daß
ich das ſchoͤne Epigramma des Martials auf den

Sachwalter Poſthumus nicht auswendig weiß ,
und auch in der Geſchwindigkeit , denn meine

Feder geht wie ein Lauffeuer fort , dieſen Dichter
nicht irgendwo entlehnen und nachſchlagen kann ,

ſonſt wollte ich ihnen damit die letzte Ehre erwei⸗

ſen ; es ſchickt ſich auf ſie mit Veraͤnderung der

Namen und Sachen ſo gut , als es ſich auf den

Sachwalter immer geſchickt haben mag . Laßt
ſehen , ich will es doch verſuchen . — Hier iſt
es , ſo gut ich es zuſammen bringen kann :

Lis eſt mihi de tribus capellis .

Vicini queror has abeſſe furto —-

Tu Cannas Mithridatieumque bellum

Et perjuria Punici furoris

Et Sullas & Marios - —

Magna voce ſonas . —

Dic jam , Poſthume , de tribus Capellis , ( 0 %)

Ich

6 ) Die Paraphraſe des Zerrn von Voltaire von

dieſer Stelle habe ich bey der dand : Vous 160ag
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Ich kommenach dieſer langen Reihevon Er⸗
zehlungen , die ich mit Vorſatz nicht laͤnger fort⸗
fuͤhren will , weil nichts leichter waͤre, als dieſes,
auf meinen Hauptzweck zuruͤck, und ſo verknuͤpfe
ich beides , um einen Zuſammenhang heraus zu
bringen . So tadelhaft dieſe getreuen Freunde
des martialiſchen Poſthumus ſind , von denen ich
bisher geredt habe, ſo ſind ſie doch, wenn man
ihre Umſtaͤnde und die Zeiten , darinn ſie gelebt ,
bedenkt , ſo ſehr nicht zu tadeln , als diejenigen
verdrießlichen Koͤpfe, die ſich in unſern Tagen
noch hin und wieder befinden ſollen , die gar nichts
ſchreiben und gar nichts drucken laſſen wollen .
Langenſtein , Guthmann , Haßelbuch und wie die
Herren nacheinatder heißen moͤgen , haben doch
an der Verewigung ihrer Namen gearbeitet , und
nur das Ungluͤck gehabt , ihren Endzweck auf ei⸗
ne unruͤhmliche Art zu erhalten. Sie waren Zau⸗
derer , das iſt wahr , aber arbeitfame Zauderer,
und ſie haben nur darinn gefehlt , daß ſie ihre
Weisheit , die ſie druͤckte , am unrechten Ort an⸗
gebracht haben . Wir doͤrfen ja alſo nur dieſen
Fehler , den wir nun kennen , vermeiden , und ſo⸗
dann ruft uns alles zu , die Haͤnde anzulegen,

um

ſagt er in ſeiner Reponſe à Mr . Ie Proſ . Kable ,
vonl cites d propos de Veſpace E de linfini la Me -
dlee de Seneque , les Philippiquer de Ciceroh , les Me -
zamonphoſes d Ovide „ des vers du Due de Bulcbing -
bam , de Gombaud , de Regiier , de Rapin Ge .
Jai d vousð dire , Monſieur , quie je ſais Dien anltν
de vers gule polle , qutè je les aime atttamt „ Sele vot
S ſue vil Hagilſoit des vers „ Hous vernions beatt
jeit ; mais je les crois peu propres à eclaircin une
gueſtion metapſiſahitte „ Vulſent ils de Lucrece du du
Cardimal de Polignac ,

— * * —
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um fuͤr unſern daurenden Nachruhm etwas zu

wirken.
Das menſchliche Leben iſt ſo kurz , nun werde

ich recht ernſtlich werden , und die Zeit , die uns

von unvermeidlichen Geſchaͤften, zu denen wir
als Menſchen und Buͤrger eines Staats verbun⸗
den ſind , noch zur Ausbreitung unſers Ruhms
in der Gelehrſamkeit uͤbrig bleibet , iſt ſo einge⸗
ſchraͤnkt , daß ich mir je laͤnger je weniger vorſtel⸗
len kann , wie Leute ſo ſaumſelig in dieſem Stuͤck
ſeyn koͤnnen , die doch aus den Eigenſchaften ei⸗
nes Geiſtes wiſſen ſollten , daß ſie nach der Tren⸗
nung ihrer Seele von dem Leib keine ſo materielle
und ſo ſtarke Haͤnde mehr haben werden als itzo ,
um ſich ein gedrucktes Denkmnaal ihres Namens

zu ſchreiben . Und wenn ich die Sache im Grund
und in ihrer erſten Quelle unterſuche , ſo ſind un⸗

verantwor tliche Bequemlichkeit, unanſtaͤndige und

uͤbelangebrachte Schuͤchternheit , und ein verwerf⸗
licher und ſtrafbarer Eigenſinn die traurigen Ur⸗

ſachen dieſes Verderbens , dasunerſetzlichen Scha⸗
den verurſachen wuͤrde, wenn es wieder einmal
unter den Gelehrten einreißen , und allgemeiner
werden ſollte . Ich will meines Ortes mein

Moͤglichſtes thun , dieſe Barbarey zu hintertrei⸗
ben, und mich zu dem Ende aus Liebe zum gemei⸗
nen Beſten noch etwas bey der Entwicklung dieſer
Urſachen verweilen ; vielleicht laͤßt ſich noch einer
oder der andere heut oder morgen gewinnen und

auf beſſere Gedanken bringen. Wie reichlich
wollte ich mich in dieſem Fall fuͤr meine Bemuͤ⸗
hung belohnt halten !

Man iſt zu bequem , die Feder anzuſetzen , dieß
iſt die erſte Urſache ; man legt lieber die k5 in

en
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den Schooß , und ſieht der Verewigung anderer

mit Gelaſſenheit zu , die doch juͤnger , unerfahr⸗
ner und ungeuͤbter als wir ſind , und uns darinn

nur uͤbertreffen , daß ihre ruͤhmliche Ehrſucht ſie
zu ſolchen Unternehmungen aufmuntert , die ohne
Muͤhe und Gefahr nicht koͤnnen unternommen

und ausgefuͤhrt werden ; da uns unterdeſſen un⸗

ſer Phlegma in der Ungeſchaͤftigkeitunſers Geiſtes
und unfrer Haͤnde ohne Ruhm leben , und ohne

Ruhm dahin ſterben laͤßt . Der Kaiſer Caligu⸗
la , dem man ſonſt eben keine beſondere Scharf⸗
ſinnigkeit beyzulegen pflegt , wußte in einem nur

in etwas ungleichen Fall ein fuͤrtrefliches Mittel ,
das ſich hieher nicht uneben ſchicken ſollte . Wit
leſen von ihm bey dem Suetontus , daß er einen

ſuperſtitiöſen Kerl bey der Bildſaͤule des Jupiters
gefragt : welcher unter beiden ihm der groͤßte
duͤnkte ? Der unbonmotiſche Dummkopf , an⸗

ſtatt mit einem demuͤthigen : Diviſum imperium
cum Jove Caeſar habet , herauszuruͤcken, be⸗

dachte ſich , und ſein Zaudern ward ihm mit ei⸗

ner tuͤchtigen Tracht Schlaͤge bezahlt . Ich mey⸗
ne , er habe reden gelernt , und er hat den Vor⸗

theil davon, daß wir ſeinen Namen und ſeine
Bedienung noch itzo wiſſen , er war ein Tragoͤ⸗
dienſpieler , und hieß Apelles . Was ſoll man

euch thun ? ihr Ungeſchaͤftigen ! eure Namen ſol⸗
len vergeſſen werden , und die Schlaͤge wollen

wir euch ſchenken , ſo ſehr ihr ſie auch moͤchtet
verdient haben .

Man iſt zu ſchuͤchtern, (17) dieß iſt der Sehhr⸗er

( i ) Ich will darwider ein Recept beybringen , und

zwar in Verſen :
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ugun. der uns in der zarteſten Kindheit mit den nichts⸗
/ Mh. wuͤrdigen Geſpenſterhiſtoͤrchen eingepflanzt wird ,

0 Iun. und in der Folge oft unſern ungluͤcklichen Charakter
cht beſtimmt . Wie ein junger Knab , der ſonſt alle

eh Ms naruͤrliche Herzhaftigkeit beſitzt , dennoch bey der
Ml Nacht es nicht wagt , einen Schritt vor ſeine

ſolt Stube hinaus zu thun , es ſey denn , daß ihn
eth , ſeine Waͤrterinn , dieſe unberufene Lehrmeiſterinn
deh,c einer Geiſterwiſſenſchaft , daran ſchon ſo viele
Aufectz Philoſophen ohne ſonderlichen Fortgang gearbei⸗
iet , tet haben , mit einem Licht begleitet ; ſo fuͤrchtet
lieh ſich ein erwachſener Juͤngling vor gewiſſen Leuten
ſiches Ain großen Perucken und ſchwarzen Roͤcken , die

ſl . “ er ſich ſo ſtreng vorſtellt , als gutherzig ſie ſind ,
das wenn man ſie auf eine gewiſſe Art zu beleben weiß .
5 % Und woher kommt denn dieſe Furcht ? Nirgend

anders als daher , weil der fuͤrchterliche Mann ,
mkuunter deſſen Ruthe wir geſtanden ſind , ſeinen Vor⸗
um inxe 3 — theil
Jaritth, Mille mille ignorams , ſuperbes enον,Q ,

10 ſſt Medisan etourdis , vains & preſonitileuæ ,

0 Te voudront attaquter ame indigne querelle .

· N Main ne craius xout cela , aine Paſſe vardiment .

en m0 Car leæner preſomptiom ni læren ſot jugement ,

91 00 0 Ne Ppounront empechen tà carriere immortolle ,

G5gfle So endigt ſich das Sonnet , das Zaillan ſeiner
Nnflel Hiſtoire de Fraucè vorgeſetzt , und ſo lautet die0 88

lähe . Anmerkung , die Bayle dabey macht : 111

100 06 a point de Lecteurs , qudi ſohent play ardlene à criti .
J716 ni pla tumeraires G uů ecſtes daus leans cenſel .

W 04 ven , que cetiæ qut iecrinent rien . Vun A¹ο,j A4
ſt Plauyde ſicjet de

Je Prometrre quelquie ſuppont alele
Ge equite parimi les auterius , ſie Ppanm let arttreg
Selν , G12

zaꝛtſabονν point par eαpορνν,wx le - A Ifecull .
gth 0Y dlit metter .

C. Beytraͤge ꝛc. t . B . 3. St . O
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theil dabey fand , uns von ſeinen Profeſſionsver⸗
wandten einen ſo hohen Begriff beyzubringen ,
als ihm nur immer moͤglich war . Er ſah als
ein kluger Kenner des menſchlichen Herzens zum
voraus , daß ſich bey manchem vieles von dieſem
Begriff mit der Zeit verlieren werde , und wohl⸗
oft gar nichts uͤbrig bleiben wuͤrde, wenn er ihn
nicht aufs hoͤchſte getrieben haͤtte. Wie gluͤcklich
iſt der , deſſen Augen durch den verwuͤnſchten Ge⸗
brauch der Vergroͤßerungsglaͤſer in der Moral
noch nicht geblendet ſind , der alles mit unbewaf⸗
netem Auge ein⸗ und uͤberſehen kann , der ſich vor

keinem andern Menſchen fuͤrchtet , die doch immer

Menſchen , wie wir , bleiben werden , ſo ſchreck⸗
lich man ſie uns auch abzumalen wuͤßte , und alle

Menſchen koͤnnen und doͤrfen irren . Wem dieſe
Unerſchrockenheit nicht gegeben iſt , den muß man

hinter einen Vorhang ſetzen, wie den beruͤhmten
Ludwig Thomaſſin , der ſich ſogar vor ſeinen Schuͤ⸗
lern gefuͤrchtet.

Man iſt endlich auch zu eigenſinnig , man
will gleich etwas herausbringen , das die Welt in

Erſtaunen ſetzen ſoll . Die Berge gebaͤhren . —

Iſt es aber nicht vernuͤnftiger, daß man bey Zei⸗
ten anfange , und die kleinen Fehler nicht achte ,
quae humana parum cavet natura ? Haben doch
die Scaligers und die Salmaſii auch Fehler ge⸗
macht , ( Iα ) wenn es nur geſchrieben iſt , 5wir

ν MMan nuß hieruͤber Baylen nachleſen im
Art . Batieri ( Gulil . ) rem . C. gegen das Ende .
Er redet da von den petits auleuns , worunter er
ſich auch zaͤhlet , Ler fautes , Guli leumn echappent ,
ſagt er / benvent devenir venielles par la ralgon ,
Nulè les ecrivaius les plùs Alluſiret & ler plæs HuleE
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wirdſich nach und nach ſchon beſſer geben . Es
wird keiner ein Meiſter , er ſey denn vorher ein

Schuͤler und Lehrling geweſen , qui minquam
male , nunquam bene . Man ſchweift ein wenig
aus , und koͤmmt unvermerkt von der Hauptſache
ab , ( J ) die Ausſchweifungen machen die Schrift
und uns groß , ſie bringen Brod und Ruhm .
Cardan , und wie viele junge Cardans ſehen wir

nicht taͤglich zum Vorſchein kommen ! Cardan ,
ſage ich, wußte dieſen Kunſtgriff , Eum ) ohne den⸗

O 2 ſelben 8
ler Scaligers &Sles . — O⁰ falit BeauiCo de
beuhe Si 5 rels aufteums ſe ſont trompès Tont Holle
vent ; , ne dioit on pas ſe eonſoler de ſes meépriſes ,
galand o eſt dunñ raug vnulgaire dans la Kepubligule
des Lettres .

( Y Cheopompus , deſſen ich oben gedacht , kann

hier wieder erſcheinen , Le Sophiſtée heon pretend
( abidd Athemaetm L. III . c. VIIIL ) qule ſes digreſ -

Hions etolemt ſi proliwes , Jl. 0½½ne ſé ſoutvenbit pleus dde
la matiere ; qui nvpbit ete interrompile . Bahle ant .

Sheopbmpe rem . E.

Cium ) Les Ledteurs troubent dams ſes livres , ce Jal' ilr
zneelſlent jamais attendi . — il avdue 4⁴ 1 faiſoit
des digreſſions aſin de nemplin Plactot la fertille , ca 5

ſon marehs abec le Abraire eroit à ban : Par feuille
ine travailloit paͤs moius poun à dlit pain qute

Poun acqquterin de la gloire . Baple an . rem N
Wie gern moͤchte ich die ganze EStelle aus

des verkapſ yten L. Seclanus Fern tota Crae -

culorum hiljus aetatis litteratura he en ; doch
der Anfang und das Ende mag gnug ſeyn :

Aude aliquid majtr , victuris inſere chartis

Nomen —

— gduid qetaeris „
eod em

Fomento geminum cordis ſamabitten aletit ,

Ainbitio fervens habendi ſacra bꝛtpido .

Ommne tulit pundium , mie judice , ſcriptor egemtet ,
AAenn.Haec duo ſui junæit Ppoſiuitgqus in ſoenore latudes

III .
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ſelben waͤre er nie ein Autor von zehn Foliobaͤn⸗ ecenl
den geworden , und haͤttenicht noͤthig gehabt , ſich ſinre

mit Fleiß zu Tode zu hungern , um zu ſterben .— geblet
Iſt es nicht rathſamer , Vorleſungen uͤber die⸗ gühte

ſe und jene Wiſſenſchaft zu halten , ſo bald man iunt
ſeine Dictata ins Neine gebracht , als mit dem 5
Marcus Meibom ſich in ſeine Studierſtube ein⸗ füend
zuſchließen , und unter dem Staub der Folianten iib in
Gefahr zu laufen zu erſticken , und dennoch, wenn

man endlich oͤffentlich auftreten ſoll , nichts Zu⸗ K6

ſammenhaͤngendes herauszubringen , und ſich d d

genoͤthigt zu ſehen , ſich auf ewigk in ſeine Cel⸗ lioch .

le zu verſchließen ? Indem wir andere lehren , ftaue

lernen wir felber ; man ſetzt nach und nach , was ſen

fehlt , hinzu , und mit der Zeit giebt der einen R4000
voll ' ommenen Docenten ab , der von Anfang dltg

nur ſeines Lehrers Papiere vorgeleſen. Man muß fteder
auch eben nicht alle Materien ſo durchgedacht , ſo poſſte

vollſtaͤndig ausgearbeitet , und ſo ordentlich und dekef
ausführlich niedergeſchrieben haben ; ehedem war lang

dieß die Mode , und die Frau Profeſſorin dictirte , behme

wenn der Mann krank oder verreiſt war ; man gende

muß auch etwas dem Diſcours vorbehalten , und ft die

vielerley Dinge da mit einzuſchalten wiſſen , die h
ſich eben nicht ſchreiben oder in einem Leſebuch lt
drucken laſſen . Was man ſonſt von einem Arzte ithte⸗

ſagt , daß er dem Kranken und den Umſtehenden tnn
mehr vorſchwatzen muͤſſe, als er ſelbſten glaubt , guuntt

das gilt ůͤberhaupt von allen Gelehrten , die ſch ftz

duhen . Nul ' der Geſchicklcckeeit ſczen wollen . pin
Wer ſucht ein Frauenzimmer , das immer hinter ß
der Stickrahme ſitzen bleibt , und ſich nie am gun

Fenſter , nie auf der Straße , nie auf den öͤffenti- ( um

chen Spaziergaͤngen , nie in Geſellſchaften 10 deih
en



f Hülch,
998900
zu fechh
ger lck,

ſo htz

15 fftx

diekſtkt
der dn

ic/e

l, f60
„ 10

ih f
e
5 hch

giebt ker

v0h fl

f. Mnt

chgöche
Hadehtct

K
ſſortde
ſt ht

ehlenl

Meine Autorſchaft. 205

cken laͤft. Was gewinnt ein Arzt , der nur auf
ſeiner Stube ſitzt, Kraͤuter auseinander ſucht , und
gebleichte Gebeine in Ordnung bringt ? Wer
geht einem Gelehrten entgegen , den niemand
kennet , weil er der menſchlichen Geſellſchaft ab⸗
geſtorben , und kaum ſeinem Hauswirth zu Ge⸗
fallen die heſchmutzte Muͤtze luͤpftet, wenn er ihm
von ungefaͤhr im Hauſe entgegen koͤmmt.

Heut zu Tag giebt es der großen Koͤpfe zuviel⸗
und die Welt iſt , der ſchweren Kriege ungegchtet ,
noch allzuſehr bevoͤlkert, als daß man im Ver⸗
trauen auf ſeine Verdienſte ſich doͤrfte ſuchen laſ⸗
ſen. Man muß ſich zeigen , und will man hervor⸗
gezogen werden , ſo muß man ſich ſelbſt hervor⸗
draͤngen ; man muß auch nicht eckel , ſondern zu⸗
frieden ſeyn , wenn man ſtufenweis emporkoͤmmt ;
ſonſten , was einer nicht will , da ſind zehn an⸗
dere froh , und indem ſich der ſelbſtkluge Zauderer
lang bedenkt , wozu er ſich entſchließen ſoll , ſo
nehmen andere ſeinen Platz ein , und der uͤberle⸗
gende Schneckenphiloſoph bleibt dahinten . Dieß
iſt die Strafe des Eigenſinns .

Moͤchte man doch an fremdem Schaden ein⸗
mal klug werden , und einſehen lernen , wie thoͤ⸗
richt es ſey , ein Geſchaͤft, das man heut verrich⸗
ten kann , bis morgen zu verſchieben , und am Mor⸗
gen neue Hinderniße zu finden , und neues Bedenken
zu tragen , das am geſtrigen Tag verſaͤumte Ver⸗
gnuͤgen heute einzuaͤrndten ? Moͤchte man doch
die ſo leichte Ueberlegung machen , daß es oft mor⸗

gen nicht mehr Zeit iſt , und die Gelegenheit , wenn

man ſie einmal vorbey ſtreichen laͤßt, felten wie⸗
der koͤmmt ; hat es n nur ein Dichter eſc

3 N
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ſo iſt es doch ſo wahr , als wenn es in dem Lehr⸗
buch eines Euklides ſtuͤnde :

Qui non eſt hodie , eras minus aptus erit .

und die Lehre iſt fuͤr alle Arten von Leuten :

Rem tibi quam noris aptam dimittere noli :

Fronte capillata eſt , poſt eſt occaſie calva .

und was dergleichen gewiß nicht umſonſt , ſon⸗
dern zur Befolgung und Ausuͤbung verfertigte
ſententiſe Spruͤchelchen noch mehr ſeyn moͤgen .
Man koͤmmt ins Predigamt oder ſonſten in eine

Bedienung , man hat ein liebes Weibchen am

Halſe , man muß eine große Haushaltung mit

wenigem Geld unterhalten , man muß fuͤr ſeiner
Kinder Erziehung ſorgen , wer will da ſchreiben ?
man wird unvermerkt alt , und im Alter wird man

ſchwach und verdrießlich , unſere Denkungsart
iſt außer der Mode gekommen , man begehet al⸗

lerhand Gedaͤchtnißfehler , man will einholen,
was man verſaͤumt , man ſchreibt , und man

wird ausgelacht . Das thut im Alter erſchreck⸗
lich weh , man will ſich raͤchen, das kann ohne

Zorn nicht abgehen , man kraͤnktſich heimlich⸗
die Widerlegungen treten ans Licht , und die jun⸗

ge Nachwelt lacht von neuem . Gluͤcklich iſt der ,

ſo ſich an die Spoͤttereyen bey Zeiten gewoͤhnt

hat, und mit dem großmuͤthigen Gedanken ſich zu

troͤſten weis , den uns Bayle an die Hand giebt:
οõ,ẽchappe jamais à des gens faits comme

Lucien ou en général à la mediſance ( un ) zumal

( un ) Art . Brachmanes rem . H. Man leſe auch Mathe⸗
ſons Schrift , die den Citul hat : Remedles chre.

Tꝛen

da die
— —

Iodler

teczt
felti

quan
fimul
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da die italieniſche Methode des Caſtelvetro ſeine
Tadler zu widerlegen , nicht jedermanns Ding iſt ,
( 0%) und man auch mit Klagen die Sache nicht
beſſer macht . ( / )

Der weiſe Epictet , und dafuͤr wird doch alle
Welt ihn gelten laſſen , wollte durchaus von kei⸗
nem langen Aufſchub etwas wiſſen noch hoͤren, ( 60)
und wem dieſer nicht gnug iſt , weil er ein Sklav
geweſen , dem mag es ein ſtaatskluger Seneca
ſagen : Miaus ex craſtino pendebis , ſi hodier -
no manum injeceris . Hiermit faͤllt die alteSen⸗
tenz von ſelbſten weg : Nullam rem eſſe eandem
feſtinatam ſimul & examinatam , nec eſſe quid -
guam omnium , quod habeat laudem diligentiae
ſimul & celeritatis ; und auch das , was Thucy⸗
dides ſagt : πάοοια ασ hσοάονιε νοονανιαs

Gαοο

rtent philoſopbiqutes contre la mediſdumce , ſortous
conhtre les enceg des Horits ſauyriques , die zu 3am⸗

burg 1745 . gedruckt iſt .
(00)% IIIt aſſaſſiner um fort galant homme , qui avoit

Pris la libertè de lii contredire . Bayle , art . Ca -

felvetro rem . C. Zwey andere Exempel ſtehen
Art . Hipponaæ vrem . F.

( pb) Pope , der ſo viele Feinde eingetrieben , und
in ſeiner Dunctade zu ihrer Schande verewigt
hat , klagt doch : Qꝛue les gens de Lettres ſont mn.

Herabler ¶ il ſaut , qibile Sarment de la conſtanoe
die la fermetè des prẽmiers chretiens & qub ilr Nat .
tendent a toute ſorts de perſocutions de la part dus

Pꝛablic , i tõt qulil ont pris la fatale reſolution de
Iall faire partager le fritit de leuns etudes , II nν α

Perſoume , quli ne ſonuhaitè leun perte , comme Hils
abolent conſpirè celle de tout le monde . TLettres ohoi -

ſien T. IJ. P. 183 . edit . de Strasb .

( ½) Epictetus in Euchiridio cap . LXXV .
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q dalονο ᷣ/igel , oder wie es Lucian ad Nigrinum
ausdruͤckt : d·ν άιiα i εενν οονν

d. Nονhνο ασναα ] welches ſo ſchlecht
gedacht iſt , daß ich es nicht einmal uͤberſetzen
mag . Kann doch beides ſehr wohl beyſammen
ſtehen . Eine Sache ruͤhmlich und gluͤcklich aus⸗

fuͤhren, das iſt ja wohl ſchoͤn, aber eine Sache
geſchwind und doch gluͤcklich und folglich ruͤhm⸗
lich ausfuͤhren , das iſt ein groͤßerer Grad der Voll⸗
kommenheit , das macht eben den Unterſchied un⸗
ter einem langſamen Kopf und unter einem großen,
oder , welches einerley iſt , heutigen Genie aus .
Nur heroiſchen Gemuͤthern iſt dieſer Vorzug ei⸗

gen , es gehoͤrt ein goͤttliches Feuer dazu ; So
ſchildert der Dichter von Sulmo einen edelmuͤ⸗
thigen Juͤngling:

Ingenium caeleſte ſuis velocius annis

Surgit & ignarae fertmale damna morae .

ſo zeigte ſich der muthige Juͤngling von Pella in
allen ſeinen Reden und Thaten : Soer νν

α , waren die Worte , welche er zu ſeinem
Wahlſpruch genommen hatte , und ſein ganzes
Leben zeuget davon , daß er nichts weniger als
ein Zaͤuderer geweſen , und nichts weniger als das

Zaudern vertragen koͤnnen. Alle , die uns ſeine
Geſchichte beſchrieben haben , wiſſen an ihm nichts

ſo ſehr zu loben , als ſeine fertige Geſchwindig⸗
keit . Im dreyßigſten Jahr ſeines Alters hatte er
die ganze große perſiſche Monarchie uͤber ei⸗
nen Haufen geworfen , und ganz unbegreiflche
Thaten verrichtet , die noch heut zu Tag alle
Schuͤler , welche den Curtius , und alle Gelehr⸗

ten ,

———

teh , k

und

erhat
Ghlet
lͤſtoch
folis h

bekküet
eiumal

Ueberd

digket
eihem

U

derd
durch
und !

Ruhn
ihn:

U

1 Wo

figlch
lber fl

Hm J

dut ale

öchtet
fen Frl

˖
Jul

hehte;
Ngel

Tol

100



Meine Autorſchaft . 209

Nuun ten , welche den Arrianus leſen , in Schrecken
ubu , und Verwunderung ſetzen koͤnnen. Es iſt wahr/,
dhepſh er hat in ſeiner Eilfertigkeit bisweilen ziemlich große
mlke, Fehler begangen , er hat ſeinen treueſten Elitus
kahm erſtochen , er hat das königliche Schloß zu Perſe⸗

eth polis verbrennen laſſen ; aber er hat es auch gnug
5 bereuet, daß er dieſe ſonſt ſo gluͤckliche Eigenſchaft

fthöhſſ einmal und abermal ſo unanſtaͤndigmißbraucht.
We Ueberdieß gegen dem, was ihn ſeine Geſchwin⸗
Ar digkeit genuͤtzt, ſind dieſes Kleinigkeiten , die man

l einem heroiſchen Gemuͤthe zu gut halten muß.
6 10 Unter allen Kriegern iſt nur der einige Fabius ,
hl der dem verfallenen gemeinen Weſen zu Rom

hh , durch ſein kluges Zaudern wieder aufgeholfen ,. “ und deswegen den Zunamen des Zauderers mit
fen E6. Ruhm und Ehre getragen hat . Virgil ſingt von

ihm : ( vr )
fis — — —Tu maximus ille es

Mokke. Vnus , qui nobis cunctando reſtituit rem .

01 Ich koͤnnte mich lang bey der Erklaͤrung die⸗
4 % % ſer Worte aufhalten , und den ganzen itzigen Krieg
Vut fuͤglich mit in meine Erklaͤrung bringen ; ich will
ftten

aber nur das bedenkliche Woͤrtchen Vnus zu mei⸗
lin , nem Vortheil beſonders bemerken , und kurz und

99 gut allen , die ſich auf dieß Erempel etwa berufen
11 moͤchten, antworten : Eine Schwalbe macht kei⸗

98 nen Fruͤhling.
0 Julius Caͤſar, dieſer tapfere Krieger , dieſer

zweyte Alexander , ſetzt dieß als eine allgemeint
06 Regel bey dem Lucan feſt:

1600 Tolle moras , ſemper nocuit differre paratis .

R
O 5 und

gle
60 Cο Aeneid . L. VI . 2. 845 . heg.
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und bey ihm war kommen , ſehen und uͤberwin⸗ f0l
den zugleich . Ich will davon nichts ſagen , daß win

die Kriege um ſo viel verderblicher ſind , je weiter Hefile
man ſie ins Unendliche zu ziehen , und je mehr Schäc
man die ſtreitenden Theile ineinander zu verwi⸗ drhn
ckeln bemuͤhet iſt . Iſt es aber nicht grauſam , W

diejenige , ſo das Schwerdt nicht freſſen kan, 18
durch die Laͤnge wie das Vieh ſterben zulaſſen? [ anm
Beſſer den Knoten aufgehauen als aufgelott . 10

Die ſtaatsverſtaͤndigen Lacedaͤmonier hatten 5
die verderblichen Folgen des Zauderns vollkommen 10
eingeſehen , und wenn ſie jemand etwas Böſes
anwuͤnſchen wollten , ſo wuͤnſchten ſie ihm, daß 1
er Pferde halten moͤchte , daß ſein Weib eine Eh⸗ .

brecherinn wuͤrde , daß ihn die Bauſucht ankom⸗ wul
men , daß er in ſeinen Geſchaͤften ein Zauderer behſe

werden , und was er heut thun ſollte , auf mot⸗ Lbale
gen verſchieben möͤchte. Sie wußten nichts Aer⸗ Del

gers , und waren uͤberzeugt, daß ihn nichts ſo bekta
ſehr zuruͤckbringen koͤnne, als dieſe Dinge . Wwife

Solchen mußte es ohne Zweifel , wie dem Hoft
ſonderbaren Epikurer , Monſieur d' Elbene , erge⸗ Llnſſ

hen , deſſen in dem Leben der Ninon de LEnclos ſhon
gedacht wird . ( C6) Der brachte ſeiner Frau und Leusde
ſie ihm mehr als achtzig Proceſſe zu , ſeine Schul - in ſin
den trieben ihn bis zu auſſerſt an das Thor de b0
Luxembourg in Paris , und im Spital ſtarb er . dk &
Seine Liebe zu den Heldengedichten war ſo grof, wahe

daß ich wuͤnſchte ein Dichter zu ſeyn , er ſollte
mein Held werden , und ich weis , er wuͤrde mir

es noch im Grab verdanken : ich koͤnnte wenig⸗ 5
ſtens von allem Verdacht einer Eigennuͤtzigkeit

frey U
0

( ο Memoires ſur la vie de Mlle . de I. Euclos par Ai .

B . P . 19 . A0f . a.
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frey bleiben , darein dieſe Art von Menſchen , ich
weis nicht durch was fuͤr ein Geſchick , ſo oft zu
verfallen pflegen . Die Urſache ſeines widrigen
Schickſaals ſcheinet uns Evremond zu bezeichnen ,
der ihn nur den Zauderer nannte .

Dergleichen Leute ſind nie mehr zu bedauren ,
als wenn ſie ein Unfall trift , der ihren Neigun⸗
gen wehe thut , ſie wiſſen ſich in nichts zu ſchi⸗
cken , und gehen in dem Sturm zu Grund , der
dem Herzhaften , ſo ſich zu retten wußte , oft ſein
wankendes Gluͤck befeſtigen muß.

Ich denke hier an dich, munterer Dichter
von Verwandlungen und Liebe ! Alle Nachwelt
wuͤrde den Ovid mit Vergnuͤgengeleſen , und
von ſeinem Character den vortheilhafteſten Begrif
beybehalten haben , wenn er ſich nicht bey der

Veraͤnderung ſeines Gluͤcks zu ſeiner Schande
verrathen haͤtte. ( t ) Ovid wird ins Elend ver⸗

wieſen , ohne Zweifel hatte er es mit jemand am

Hof verdorben ; allein , wie kruͤmmt ſich nicht der

roͤmiſche Weichling ? wie zaudert er nicht ? da

ſchon alles zur Abfahrt fertig iſt , kann er nicht
gaus dem Haus kommen , er heulet allen , die um

ihn ſind , die Wangen voll , er weis bald dieſes
bald jenes , das ihn noch aufhaͤlt , er ſteht auf
der Thuͤrſchwelle , und kann doch nicht fortkom⸗
men , er geht fort , und koͤmmt einmal und zwey⸗

mal

( 1νο Qutelque Eſprit duun dira qubil ꝙ avoit encore un

parti à prendre ; c' ᷣtoit dallern ſecretement d Rome ,

Saddreſſen à qutelgues parento de Brutis & de Caſs
fetis de faire ume dotsiemèe conſpiration contre

Octabe ; mais cela metait pas daus le gouit élegia -

que , ſagt der boshafte Voltaire , Ceuvr . J . V.

P. 298 .
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mal und dreymal wieder , und da er endlich bey
den Geten und Sarmaten anlangt , ſo weint er

dem Kaiſer und ſeinen Freunden fuͤnf und wieder

vier ganze Buͤcher voll Thraͤnen entgegen , der

Zauderer ! die feige Memme ! Wie wird man

nicht ſeiner Einfalt , ſeiner Weichlichkeit , ſeines
weibiſchen Charakters gelacht , und unter den Hoͤf⸗
lingen ſeine Verſe zum Spott herumgegeben
haben ?

Iſt es im buͤrgerlichen Leben , iſt es im Krieg ,

iſt es nach der Sitten⸗ und Staatslehre und nach
den Grundſaͤtzen aller Weiſen , ich will nicht

mehr ſagen unanſtaͤndig , ſondern allemal ſchaͤd⸗
lich und aͤrgerlich , ſich vier und zwanzigmal zu

bedenken , ehe man einmal einen Entſchluß faßt,
bey dem es bleiben ſoll , warum ſollte das Zau⸗
dern nur unter den Gelehrten ruͤhmlich ſeyn ?
Sind denn die gelehrten Leute aus einer andern

und etwa gar aus der unterirdiſchen Welt des ehr⸗
wuͤrdigen Kuͤſters Nikolaus Klimm , darinn es

eine Schande iſt , wenn man einen Vortrag faßt,
ehe man ihn zum wenigſten vierzehnmal an⸗

gehoͤrt?

Eines demnach oder das andere , munterer

Juͤngling ! ſchreibe , ſo bekommſt du einen Na⸗

men , ein Amt und ein Weib , und genießeſt deines

Lebens , und lebſt noch nach dem Tod , — oder

aber bleib bis in die Fahre des Greiſen ein hun⸗
geriger Junggeſelle , und wenn du dem Tod nahe
biſt , ſo denk an die Verewigung eines Namens ,

der , ſo lang du gelebt , entweder unbekannt , oder

deiner Nachbarn Spott geweſen iſt.
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Ich weis , du ergreifeſt mit mir mit Freuden
das erſtere . Waͤhle und bedenke ſich , wer da
will , wir wollen uns des Ruhms noch bey unſerm
Leben bewußt ſeyn , mit welchem unſerer , noch
wenn wir einſt todt ſind , die gerechte Nachwelt
gedenken wird .

BATYLE art . Boſſulus rem . B.

importe extremement auæ hommes doctes , qui
ne veulent pas tomber dans Loubli abròs leur

mort , de Heriger en Auteurse Sans cela leur

nomm ne paſſè guere la premiere gensration . Rer

erat unius getatis . On oublie bientot un homme ,

lorsque Leloge , qu ' en font les aures , Anit

par : Le public ma rien vd

Ae luli .
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Verzeichniß
beruͤhmter Namen , die ich anfuͤhre , ein

Beweis meiner Gelehrſamkeit , der ſonderlich de⸗

nen ſogleich in die Augen fallen wird , die an ei⸗
nem Buch nur den Anfang und das Ende ihrer Auf⸗

merkſamkeit wuͤrdigen koͤnnen .

A. Bautru . Cato .

Abe Bayle . Catullus .

Aben Eſra Bernigeroth . [Centauren.
Acheron

5
Bidermann . Centur. Magd.

Adam (P. ) Boileau. Eerberus .
Aeneis⸗ Bouhours . Chapelain.
Alcoran. Vower. Chapelle.
Alexander . Buckingham . S

Almanach. Brachmanen . Chevalier de la

Bee (Tragöd. Manche.
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Arioſt 75 Cicero.
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en . Lucian .
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Luther .

phorus . Y .

Craſmus . Hagedorn .
M.

Eugenius. Haillan . Maͤcenaten .
(Prinz . ) Handſchriften . Malebranche .

Euripides. Harpyen. Malherbe.
Eutrapelus . Haſſelbach . Maro .

Crremond. Hipponax . Martial.
d' Eſte . ( Card . ) Homer. Matanaſtus .

Hoquincourt . Matheſon .
25 Horaz. Meibom.

Faber. 40 Meliſſus.
Sabeue Sa „ ,

, dieeen

leFFeore. (Tanag. ) Janſenius . Michaelis.
La Fontaine Jeſuiten . Millius.

Framoſen.
R. Iſaac . Milton

Freron . Iſokrates . Miſſionarien.

Furetiere. K. 5 5
Furien . Kahle . Mo *3
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Muſen . Q . ISuetonus .
N. Quinault .

Suicet .

Naudaͤus . T.
Naukrates . N. 5
Niceron. DhaltAbelats . Chal

. dnee , e
Opera omnia Napin . Theon.

der Alten . Raynauld . Theopompus .
Origenes. Regnier . Thueydides .

Orleans . ( Pu⸗Richelieu . Timaͤus.
celle d. ) Roͤmer . Timotheus .

Ovid. Rollin. FCeldh. )

5 ee50 oK

Pererius . S. Triller.
Pfaffen . R . Saadias Triſtan .

Pfeiffer . Gaon . Turretin .
Phaͤdo. Sanctorius .

Philippeau . Sannazar .
hilippus . Scaliger, ( Va⸗Vaugelas .
icander. teru Sohn . ] Virgil.

lato. Scultetus . Voltaire .
Pluto . Scholiaſten . Joſſius .
Polignac . L. Sectanus . ˖

Pompejus . Seneca . W̃
Pope. Simon . ( P

oſthumus . Sophocles . Walch .

oſtillen. Stephanus . Waßmuth .
Premontval . ( Job. ) Wettſtein .
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Fortgeſetzte Beſchreibung der Reiſe
des Genius Alaciel nach dem Eyland

Frivolien .

durchlief auch die andern Schauſpiele , und
ſah daran ein bewundernswuͤrdiges Ganzes .
Hier zeigten ſich nacheinander auf einem

Schauplatz von zwanzig Schuhen Waͤlder , Einoͤ⸗
den , Fluͤſſe, Berge , die Meere , die Erde , die Hoͤlle
und der Himmel . Man tanzte da wenig , man

ſprang deſto mehr . Alles wurde da geſungen
von dem Ich liebe dich an bis auf das Ich haſſe
dich , bis auf das Ich erſterbe . Ein Genius iſt
ſchwer zu befriedigen . Dieſes Schauſpiel kam
ihm ſeltſam vor . Aber man ſtellte die Arbeit ei⸗
nes großen Meiſters vor . Alaciel hoͤrte die Re⸗
citative genau an , gab den Arieiten ſeinen Bey⸗
fall , und die Symphonien bewunderte er . Er
machte den Schluß , daß die Frivoliten in ihrer
Sprache ſingen koͤnnten, daß ſie eine Muſik haͤt⸗
ten , und es vor ſie nicht deſto ſchlimmer waͤre .

Gleichwol vergaß er hieruͤber die Almanache
und inſonderheit die Folianten nicht . Ariſt uͤber⸗
reichte ihm einige kleine Baͤnde, die ihn beſaͤnftig⸗
ten . Es waren Meiſterſtuͤcke der Beredſamkeit
und der Dichtkunſt , Geſchichten , von Philoſophen
geſchrieben ; Abhandlungen uͤber abgezogene Ma⸗
terien , die kurz , tiefſinnig und deutlich waren ;

Romane , ohne abgeſchmacktes Weſen , Sitten⸗
C. Beytraͤgeꝛc. 1. B. 3. St . P lehre ,
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lehre,ohnePedanterey, Staatsklugheit ohne Kunſt⸗

griffe und Grauſamkeiten ; und was ihm am mei⸗

ſten in die Augen fiel , Foliobaͤnde , deren Nutz⸗
barkeit noch die Ausdehnung uͤbertraf.

Er erfuhr auch , daß nicht alle Krieger ihre

Sorgen nur darauf wendeten , ſich zu Grund zu

richten , und ſich zu ſchlagen . Viele legten ſich
mit gutem Fortgang auf die Kunſt zu gehorchen
und zu befehlen . Er ſah einen derſelben , ( 4) der ,

nachdem er die Feinde des Staats und die ſeini⸗

gen uͤberwunden hatte , ein Philoſoph zu ſeyn
wußte mitten in dem Ruheſtand , der ſeine Siege
unterbrochen hatte . Ein anderer , ( e) der durch

ſeine Verdienſte zu allen Ehrenſtellen war erhoßen
worden , die dem Ehrgeiz des Kriegers ſchmaͤu⸗
cheln , nachdem er alle die Seinen verlohren hat⸗
te , die geſtorben waren , das Vaterland zu ver⸗

theidigen oder zu raͤchen, diente ihm noch , als

ob er fuͤr ſich und die Seinigen noch erſt alles zu

hoffen uͤbrig haͤtte. Alaeiel hoffte endlich , einen

Fleinen Theil der Frivoliten retten zu koͤnnen .

Ariſt fuͤhrte ihn an einen Ort , der keinem

andern gleich ſieht . Hier iſt faſt jedermann ſchlecht

fuͤr ſeine Bequemlichkeit , und ſcheinet doch zufrie⸗
den zu ſeyn , verſchweigt , was er denkt , und ſagt ,
was er nicht denkt , bietet uͤberlaut ſeine Dienſte

und Freundſchaft denen an , welchen er heimlich
den Untergang geſchworen hat . Hier ſuchen alle

Mannsperſonen und faſt alle Weiber einen Blick

des Herrn auf ſich zu ziehen. Ein Hofmann , an

den der Souverain die gleichguͤltigſte Frage thut ,
ſieht ſich beneidet , und alle , die ihn umringen , be⸗

gegnen

( d ) Der Marſchall von Sachſen .

( ) Der Marſchall von BelleIsle .
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nach dem Eyland Frivolien . 219

gegnen ihm hoͤflich. Eine Frauensperſon , die der
Monarch zweymal anblickt , wird von allen an⸗
dern ſcheel angeſehen, und ſie ſelbſt ſieht alle an⸗
dere mit Verachtung an .

Alaciel fuͤhlte ſeine widrigen Begriffe wieder
kommen . Er urtheilte , daß dieſer Aufenthalt
ihm noch neue Laſter und Unordnungen darbieten
wuͤrde . Aber bald erkannte er daſelbſt Tugen⸗
den , die ſich anderswo nicht fanden : Froͤm⸗
migkeit , Freymuͤthigkeit , Leutſeligkeit bey einem
Stand , der den Menſchen den Goͤttern naͤhert .
Einen Prinzen , der ein Freund der Wahrheit iſt
mitten unter einem Haufen ſchmeichelnder Hof⸗
leute . Er kann alles , was er will , ſagte Ariſt
zu dem Genius , aber er will nicht alles , was er

kann ; mehr als einmal hat ſeine Guͤte ſeiner
Macht Schranken geſetzt. So gluͤcklich er

im Krieg iſt , liebt er dennoch den Frieden . Nie
hat ein Monarch den wahren Ruhm mehr geliebt ,
und iſt weniger auf Lobſpruͤche ehrgeizig geweſen ,
als er . Er hat alle Tugenden ſeines Vorfahren ;
allein er geht der Unſterblichkeit auf einer von jenem
verſchiedenen Bahn entgegen . Man wird einſt
ſagen : Der eine iſt der Schrecken ſeiner Nach⸗
barn geweſen , der andere war wechſelsweiſe ihr
Ueberwinder , ihr Schiedsrichter und ihre Stuͤtze.
Der eine hatte zu ſeinem Antheil eine ausgebrei⸗
tete Herrlichkeit , der andere eine ruͤhrende Groß⸗
muth . Der eine gab den kleinſten Sachen ein

Anſehn von Hoheit , der andere zeigte eine edle
Einfalt in den groͤßten Sachen .

Eben in dem Augenblick befahl der Monarch
daß man verſchiedene Kirchen und praͤchtige Pal⸗
laͤſte auffuͤhren ſollte , munterte die Kuͤnſtler durch

P 2 Beloh⸗
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Belohnungen und Lobſpruͤche auf , ſtreckte eine

wohlthaͤtige Handigegen eine Menge junger Leute

von Adel ( 7 aus , kam unterdruͤckten Prinzen
zu Hilfe , und glaubte mit allem dieſem nichts
als ganz gewoͤhnliche Dinge zu verrichten .

Da erloſch aller Zorn des Alaciel . Er ent⸗

ſchloß ſich , den Unterthanen in Betrachtung des

Monarchen Gnaͤde wiederfahren zu laſſen , und ,
was noch mehr iſt , alle die zu beſſern und zube⸗

kehren, die er anfaͤnglich zernichten wollte .

Siebenter Abſchnitt .

Er folgte dem Arlſt in ſeine Einſamkeit nach ,
und hielt ihn fuͤr wuͤrdig , gegen ihn keine

Verſtellung mehr zu gebrauchen . Ich bin das

nicht , ſagte er zu ihm, was ich euch in euren Au⸗

gen zu ſeyn ſcheine . Ich bewohne eine Gegend ,
durch die ihr nie als nur in Gedanken werdet rei⸗

ſen koͤnnen, und mein Weſen hat mit dem eurigen

ſo wenig , als die Luft mit der Erde , gemein .
Zu gleicher Zeit gab er ihm Nachricht ſowohl
von dem VBeweggrund ſeiner Nachforſchungen
unter zwey eiferſͤͤchtigen Voͤlkern , als von dem

verſchiedenen Schickſal , das auf ſie wartete .

Der Genius hatte ſeine taciturniſche Geſtalt
abgelegt , und nun ſah Ariſt etwas Übernatuͤrli⸗

ches an ihm hervorleuchten , deſſen Glanz er nicht

ertragen konnte . Er hatte ſich zu ſeinen Fuͤßen
geworfen ; aber Alaciel wollte , daß er mit ſeneeine

YYDie beruͤhmte Ecole Militaire in Paris , darinn

uͤber 200 . ſunge Edelleute erzogen werden .
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nach dem Eyland Frivolien. 221

ſeine gewöhnliche Freyheit wieder annehmen ſollte .
Der weiſe Frivolite machte ſich dieſes zu Nutzen ,
um zum Tortheil der Taciturnier eine Fuͤrbitte
bey ihm einzulegen .

Nein , erwiederte Alaciel , nie war ein Volk

weiſe , und einer traurigern Narrheit zu⸗

gethan.
Erhabener Geiſt , fuͤgte Ariſt hinzu , durchgehe

alle Gegenden des Erdbodens , den wir zu bewoh⸗
nen verdammt ſind ; du wirſt daſelbſt viel Laͤcher⸗
liches und nur allzuoft Laſter , und keine Weis⸗

heit , die von Thorheit voͤllig frey waͤre, finden .
Die ganze Welt wuͤrde bald zernichtet ſeyn , wenn

um ſie zu erhalten , ſie auch nur einen Menſchen
hervorbringen muͤßte, der entweder vollkommen

weiſe , oder vollkommen gluͤcklich waͤre.

Der Genius gab ihm endlich zu , daß er die

Taciturnier nicht voͤllig zernichten wollte , aber

ſeine Entſcheidung gieng dahin , daß ſie Sklaven
der Frivoliten ſeyn ſollten . ( g)

Ariſt hatte noch Muths gnug , um ihm Vor⸗

ſtellung zu thun , daß , wenn man unter dieſen
Voͤlkern alle Eiferſucht aufheben wollte , es ſo
viel waͤre , als das Wenige von Tugend , das

ihnen noch uͤbrig waͤre , zugleich mit aufheben .
So iſt der Menſch , fuhr der weiſe Frivolite fort ,
er beſtrebt ſich , etwas werth zu ſeyn , nur um

mehr zu gelten , als ein anderer .

Endlich begnuͤgte ſich der Genius damit , bei⸗

de Voͤlker in eine beſſere Verfaſſung zu ſetzen.
Er erlaubte ſogar , daß Ariſt ſeine Anmerkungen

P 3 noch

C ) Ein frommer Wunſch des Verfaſſers , der allem

Anſehn nach ein unerfuͤllter Wunſch bleiben wird⸗
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noch zu den Geſetzen hinzu ſetzen moͤchte , die er V. A

ihnen entwerfen wollte. Hier ſind beyde, wie ſuſi
ſie uns ein beruͤhmter Cabaliſt uͤberliefert hat : De

J. Aus jedem von beiden Laͤndern ſoll der Pracht VI. 9.
verbannt ſeyn . ſhn

Ihr Reichthum macht ihn nothwendig .

II . Den Großen ſoll es nicht mehr erlaubt ſeyn , ˖

ſich zu Grund zu richten . Sie ſollen darauf
V.

bedacht ſeyn , ſich einen Haushofmeiſter und ei⸗ 10
ne Maitreſſe , die uneigennuͤtzig ſind , auszu⸗

ſuchen .

Unmoͤgliches Auſſuchen . Ueberdieß ſo bereichert ein WI. “

Großer , der ſich zu Grund richtet , zwanzig Kleine . tlit

III . Die Taciturnier ſollen ein regelmaͤßiges Schau⸗

ſpiel haben , oder ſie ſollen gar keins mehr ha⸗
ben doͤrfen. 5

Noch ſchlimmer waͤre es / wenn ſie keins haben ſollten . 11
N . Die Frivoliten ſollen die Fratzen und die

Parodien in den Nachſpielen unterlaſſen . D

Man muß allen Arten von Geſchmack eine Gnuͤge XD
thun . Der Baͤr, welcher tanzt , der Hafen , M
welcher kocht , beides nimmt unſre Philoſophen ein .

f0
Ein Held in einen Bauer verwandelt , beluſtigt
das Volk .

V.
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nach dem Eyland Frivolien . 223

V. Timon ſoll aufrecht gehn , und ſeinen wider⸗

ſinniſchen Saͤtzen Abſchied geben .

Dieß hieße ſeine Exiſtenz aufgeben.

VI . Jeder Philoſoph ſoll die Ehre vernuͤnftig zu

ſeyn der Ehre beſonder zu ſcheinen vorziehen .

Es wuͤrde ſodann eben ſo ſelten ſeyn / ein Philoſoph

zu heißen , als es heut zu Tag iſt , zu behaupten⸗

man ſey es nicht .

VII . Die Gelehrten ſollen ohne Hitze ihre Streis

tigkeiten ausmachen .
Alsbann wuͤrde es keine Streitigkeiten mehr geben .

VIII . Man ſoll wegen des Weſens derDinge ſich

miteinander verſtehen , und aufhören über Wor⸗

te zu ſtreiten .
So brauchte man weiter keine Lehrer . Jedermann

waͤre gelehrt .

IX . Man ſoll ſich heurathen , um mit einer Frau

zu leben , und nicht um ſie zum ledigen Stand

zu verdammen .

Der ledige Stand iſt nicht bewieſen .

X . Die Frauen ſollen mit dem neuern galanten

Anſehen alle die Treue und Redlichkeit der al⸗

ten Zeit vereinigen .

Wenn doch der erhabme Genius dieſe Zeit genau an⸗

geben wollte .

P 4
XI .
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XI . Die Frauen ſollen ins Kuͤnftige bey den Fri⸗
voliten weniger Freyheit haben .

Man bittet den hoͤchſten Genius , die Anzahl der

Maͤnner auszurechnen , die zu Iſpahan , Con⸗

ſtantinopel oder Pekin hintergangen worden ſind .
Man ſchmeichelt ſich , daß dieſe Anzahl , ob ſie

ſchon unter uns ſehr groß ſeyn doͤrfte, bey die⸗

ſen nicht weniger iſt .

XII . Ein frivolitiſcher Arzt ſoll ſich mehr um ſei⸗
ne Kranke als um ſeine Pferde bekuͤmmern .

XIII . Ein Alter ſoll das Recht haben , in Ge⸗

genwart eines jungen Menſchen reden zu doͤr⸗

fen , und ein junger Menſch mag wohl dem

Alten zuhoͤren.

XIV . Jeder Petitmaitre , dem eine liebenswuͤr⸗

dige Frau Gunſtbezeigungen angedeihen laſſen ,
joll dieſes gute Gluͤck beſcheidentlich verſchwei⸗

gen , und aufhoͤren, ſich erdichteter zu ruͤhmen .
XV . Die Frivoliten ſollen um der Ehre willen

ihre Freunde nicht mehr toͤdten. Und die Ta⸗

citurnier ſollen aus Eigenſinn ſich nicht mehr
ſelbſt ermorden .

XVI . Bey den Letztern ſollen die Frauen gar viel

weniger , bey den Erſtern aber gar viel mehr
lieben .

XVII .

VVII.

ſich

bind

WII.

ſſit
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nach dem Eyland Frivolien . 22

XVII . Dieſe Letztern ſollen die Schauſpiele eben

nicht aufſagen , aber nur den Gebrauch , Ver⸗

bindungen darinn zu machen .

XVIII . Das Geſchwaͤtz der Allzuverliebten ſoll

mit dem Geſchwaͤtz der laͤcherlichen Spröden
verbannt ſeyn ; an deſſen Statt ſoll man das

Gefuͤhl des Guten , das durch jenes vertrieben

war , wieder zuruͤckrufen.

XX. Die Geſetze ſollen weniger ſtreng , und die

Witten reiner ſeyn . Man ſoll ſich was drauf

einbilden , eher zu erbauen , als zu tadeln .

Was man Eifer nennt , ſoll verſchwinden ,

und der Geiſt des Friedens und der Menſch⸗

lichkeit ſoll ſeine Stelle einnehmen .

Alle dieſe Gebote ſind der Weisheit des höchſten Ge⸗

nius wuͤrdig ; allein des Menſchen Weisheit er⸗

ſtreckt ſich ſo weit nicht . Er muß verdrießliche

Zufaͤlle und eitle Einbildungen haben . Das ei⸗

ne verbirgt ihm ſeine Schwachheiten , das ands⸗

re erſetzt ihm , was ihm fehlt , der Menſch muß

f etwas zu thun haben , oder vielmehr etwas , das

ihn beluſtigt , und man weiß nur allzuſehr , daß

ein Weiſer andere ſeines gleichen wenig beluſti⸗

ge . Zwey Voͤlker, die einig und allein aus Wei⸗

ſen zuſammengeſetzt waͤren, wuͤrden ſich vielleicht

ꝙ 5 wohl
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wohl nicht einander die Haͤlſe brechen , aber ge⸗
wiß wuͤrden ſie vor Ueberdruß des Todes ſeyn .

Dieſer letztere Grund ſchien dem Genius uͤber⸗

zeugend zu ſeyn . Er erlaubte jeder Nation , ihr
Laͤcherliches beyzubehalten , und darauf zu be⸗

ſtehen , daß ſie beſſer waͤre, als die,
ſo mit ihr eiferte .
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Nacherinnerung des Ueberſetzers
der Reiſe Alaciels nach Taciturnien

und Frivolien .

as ein ernſthafter von Muralt in ſeinen mit

ſo vielem Verſtand und ſo gutem Geſchi⸗

cke ausgearbeiteten Lettres ſur les Frangois &

ſur les Anglois , die nicht leicht einem Freund des

oͤnen in den Wiſſenſchaften unbekannt bleiben

. an dieſen beiden Nationen vorlaͤngſt ge⸗

loht oder getadelt hat , das hat jüngſthin der leb⸗

hafte Witz eines uns unbekannten Franzoſen in

eine allegoriſche Geſchichte einzukleiden gewußt ,

von der wir eine Ueberſetzung hier geliefert ha⸗

ben . Der Schweizer gieng mit ſeinem Urtheil ge⸗
rade durch , doch merkt man es bald , daß die

Englaͤnder , aller ihrer Fehler ohngeachtet , die er

nicht verholen hat , ſeinem Ernſt mehr angemeſ⸗

ſen waren , als die fluͤchtigen und leichtſinnigen

Franzmaͤnner, die fuͤr einen Mann von ſeinem

Charakter nicht ſeyn konnten , es waͤre denn , wenn

er ſeinen natuͤrlichen Ernſt einmal aufheitern und

ſatyriſiren wollte ; wie davon ſeine Kritik der Sa⸗

tyre des Boileau uͤber die Stadt Paris eine mehr

als
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als redende Probe ſeyn kann . Unſer Franzos

hingegen , wie man leicht vermuthen wird , ſieht

die ganze Sache von einer andern Seite an . Er

wird bey den Engellaͤndern Thorheiten und nur

Thorheiten , und bey den Franzoſen zwar Thor⸗

heiten , aber auch viel Gutes , Fehler , aber ver⸗

gebliche Fehler gewahr . Er muͤßte kein Franzos

ſeyn , wenn er von ſeiner Nation anderſt haͤtte

ſchreiben koͤnnen, und wir wollten ihm bey dieſem

Vorurtheil gern durch die Finger ſehn , wenn er

nur auch bey den Englaͤndern eine gute Seite

te finden wollen . Dieſer Mangel des guten 2
lens bey unſerm Verfaſſer verdient und fordert

ſo gar unſere Ahndung . Sein Genius Alaciel

hat dieſe gute Seite nicht finden koͤnnen ; allein

warum hat er ihm nicht auch in England einen

engliſchen Ariſt zugegeben , der ihn haͤtte leiten und

zurecht weiſen koͤnnen ? Denn auch die Genii

koͤnnen ſich uͤbereilen , wenn ſie ſich ſo ſelbſt und

allein in einer unbekannten Welt uͤberlaſſen ſind ,
der St . Denys ſo gut als der St . George , wie

aus der Pucelle d ' Orkeans des Herrn von Vol⸗

taire , damit wir uns doch auf einen Franzo⸗
ſen berufen , mit mehrerm zu

erſehen iſt .
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Fortſetzung der Geſchichte von

m Maria Stuart .

N ( Gentlem . Mag June 17 59 . )

11

G0

ſit Irey Tage nach der Vermaͤhlung der Loni⸗
8 ginn mit Lord Darnley wurde Graf Mur⸗

B ray auf das neue vorgefordert , und als

ehn g er nicht erſchien , in die Acht erklaͤrt. Zu gleicher
it ſetzte die Koͤniginn den Lord Gordon wieder

zreyheit , und rief Graf Bothwelln zuruͤck ,
er wegen einer angeblichen Verſchwörung

otdet
wider das Leben des Murray in Gefangenſchaft

l
gerathen war , und nach wiedererlangter Freyheit

1 das Koͤnigreich verlaſſen hatte . Gordon und

lan Bothwell waren Re maͤchtigſten Unterthanen des

g00 ſchottiſchen Reichs , und beide gleich unverſoͤhnlich

0
in dem Haß gegen Murray .

10 Murray wurde durch dieſe Schaͤrfe gezwun⸗
Gl gen , die Waffen zu ergreifen . Er fand ſich aber

ſt ifd nicht ſtark gnug , um der wider ihnausgeſchickten
Kriegsmacht die Spitze zu biethen , und entfloh

0 daher nach Argyleshire , um daſelbſt von Eliſa⸗
M beten die Huͤlfe zu erwarten , um welche er durch

1000 einen heimlich abgeſandten Bothen ſie erſucht hat⸗

0
te . Eliſabet unterſtuͤtzte zwar hierauf ihn und ſei⸗

M
ne Freunde mit einiger Geldhilfe , und dieſe be⸗

muͤhten ſich, ihre Anhaͤnger in den weſtlichen Ge⸗

genden zum Aufſtand zu bringen : allein da ſie
Maria , die ihr Volk ſelbſt anfuͤhrte , von Ort

zu
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zu Ort vertrieben hatte , ſo fluͤchteten ſie ſich ins⸗
geſamt nach England , und begaben ſich unter

den Schutz des Grafen von Bedford , der die
Grenzen bewahrte .

Bedford hatte eine perſoͤnliche Hochachtung
fuͤr den Murray , und bezeigte ſich gegen ihn und

ſeine Bundsgenoſſen ſehr guͤtig. Eliſabet hinge⸗
gen , die nun ihren Endzweck durch dieſelben er⸗

reicht , und unter den Schotten eine ſolche Unei⸗

nigkeit und Eiferſucht erregt hatte , welche den

Rathsverſammlungen der Maria lang zu ſchaffen
machen mußte , gieng mit denſelben hoͤchſtveraͤcht⸗
lich um . Sie wollte dieſelben nicht einmal ſehm,
( obwohl ſie aus Zuverſicht auf ihre Verheiß
gen Gut und Leben gewagt hatten, ) bis ſi
anheiſchig machten , in Gegenwart der Abgeſaffd⸗
ten von Frankreich und Spanien die Erklaͤrung
zu thun , daß ihnen Eliſabet keinen Vorſchub ge⸗
than . So bald dieſe Erklaͤßung geſchehn war ,

ſo antwortete ſie frech : Ihr habt die Wahrheit
geſagt : ich werde niemals meinen Unterthanen
ein Beyſpiel der Empoͤrung geben , und diejeni⸗
gen , unterſtuͤtzen , die ſich wider ihren rechtmaͤßi⸗
gen Beherrſcher auflehnen . Auf die Art gab ſie
das fuͤr wahr aus , was diejenigen , welche die

Erklaͤrung gethan , eben ſo wie ſie , als falſch er⸗
kannten , welches allen ihren Handlungen und

Verbindungen widerſprach , wovon ſie Zeugen ge⸗
weſen .

Unterdeſſen wurde Marien von ihren kluͤgſten
Vertrauten angerathen , den Murray und ſeine
Anhaͤnger wieder zu begnadigen , und ſie zuruͤck
kommen zu laſſen , weil es nicht nur erſprießlich ,
ſondern auch dem Volk angenehm ſeyn wuͤrde.
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Dieſem Rath Gehoͤr zu geben , wurde ſie
von ihrer eigenen leutſeligen Gemuͤthsart ange⸗

trieben : aber ihr Religionseifer behielt die Ober⸗

hand uͤber ihre Klugheit und Gnade . Damals

wurde der abſcheuliche Anſchlag zur Ausrottung
der Proteſtanten in Frankreich und den Nieder⸗

landen gemacht , worauf das Blutbad zu Paris
erfolgte . Es wurden von Frankreich Geſandten
an die Koͤniginn Maria abgeſchickt , um ſie im

Namen des Koͤnigs und des Cardinals von Loth⸗
ringen zu beſchwoͤren, ſie ſollte die Haͤupter der

proteſtantiſchen Religion zu einer Zeit , da alle

katholiſche Prinzen von Europa ſich zu derſelben

Untergang vereinigt haͤtten, nicht zu Macht und

Gunſt erheben . Eine ſo ergatzende Auſſicht zu

der Wiederherſtellung ihrer oͤffentlichen Glaubens⸗
uͤbung, und die Vorſtellung , ihren Onkeln und

dem franzoͤſiſchen Hof dadurch eine Gefaͤlligkeit
zu erweiſen , verleitete ſie , ohne Anſtand dem

Buͤndniß wider die Proteſtanten beyzutreten , und

veraͤnderte zugleich den ganzen Plan ihres Betra⸗

gens gegen Murray und deſſen Anhang . Das

Parlament , welches bis auf den 7 . April verſcho⸗
ben worden , ward aufgefordert , auf den 12 .

Maͤrz ſich zu verſammeln . Hier beſchloß Maria

nicht nur zur Aechtung der rebelliſchen Lords zu

ſchreiten , ſondern auch zur Wiedereinfuͤhrung des

Pabſtthums ſtufenweis zu gelangen . Alle dieſe

ergriffene Maaßregeln wurden aber ploͤtzlich durch

einen Zufall vernichtet , zu welchem ſie ſelbſt , nebſt

andern Urſachen , ſehr vieles moͤgen beygetragen
haben .

Die Koͤniginn war kaum etwas laͤnger als ſie⸗
ben Monathe mit Darnley vermaͤhlt , als ſenchon
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ſchon ihrer Perſon uͤberdruͤßig wurde , und ſich
von ihrer Geſellſchaft entfremdete . Seine Selbſt⸗
gnuͤge und ſein Stolz ſtuͤrzte ihn in die groͤbſten
und anſtoͤßigſten Unanſtaͤndigkeiten , und veran⸗

laßte ſehr fruͤh haͤusliche Zwiſte . Unzufrieden mit

der Hoheit , worein ihn die zaͤrtliche Neigung ſei⸗
ner Koͤniginn bereits geſetzt hatte , verlangte er

die ehliche Krone ( ) mit dem ungewoͤhnlichſten
Ungeſtuͤm. Maria wandte dagegen mit Grund
der Wahrheit ein , daß es nicht in ihrer Macht
ſtuͤnde, ſie ihm zu verleihen : Er aber beharrte
auf ſeinem thoͤrichten Verlangen , und , indem er

ſeinem ungegruͤndeten Unwillen nachhieng , ſo
uͤberließ er ſich allen Thorheiten und Laſtern der

frechſten und verderbteſten Jugend . Dieſes be⸗

leidigende uͤble Verfahren wurde von der Koͤni⸗
ginn mit einer Emfindlichkeit geahndet , die ihrer
vorigen brennenden Liebe und der Vereitlung ih⸗
rer fuͤßeſten Hoffnungen gleich kam .

Darnley mußte wahrnehmen , daß der Koͤ⸗

niginn Zaͤrtlichkeit gegen ihn abnahm ; aber , an⸗

ſtatt es ſeiner eigenen Auffuͤhrung beyzumeſſen ,
wurde er eiferſuͤchtig, daß ſie auf einen andern

Gegenſtand gerichtet war . So ſehr Rizio ſich
bemuͤht hatte , die Vermaͤhlung des Koͤnigs zu

befoͤrdern; ſo ſehr hieng er in den erfolgten Mis⸗

haͤlligkeiten ſeiner Beherrſcherinn an ; und weil
er

( Dieſe Redensart iſt den ſchottiſchen Geſchicht⸗
ſchreibern eigen , und ſie haben bisher unterlaſſen ,
dieſelbe zu erklaͤren . Es ſcheint ein Recht zu ſeyn ,
auf den etwan erfolgenden erbloſen Todesfall der

Koͤniginn Lebenslang die Hoheit und Wuͤrde eines

Koͤnigs zu behalten .
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er dem Darnley in ſeinen Thorheiten nicht zu Ge⸗
fallen leben wollte , wie er ihm in ſeinen ruͤhmli⸗
chen Geſuchen beygeſtanden ; ſo warf Darn⸗
ley , den Verdacht auf ihn , als ob er ihm der
Koͤniginn Liebe entriſſen haͤtte. Maria gab auch
wirklich allzuviele Gelegenheit zu ſolchem Ver⸗
dacht ; denn ſie begegnete dem Rizio mit einer
Vertraulichkeit , wozu ihm weder ſein Stand ,
noch das Amt , darein ſie ihn zu ſetzen Belieben
getragen , einiges Recht gab . Er war immer in
ihrer Gegenwart ; er miſchte ſich in alle Geſchaͤfte,
und war nebſt einigen wenigen Guͤnſtlingen der
Gefaͤrthe aller ihrer Privatergaͤtzlichkeiten . Darn⸗
ley , durch ſo haͤufige Anſcheine aufgebracht , be⸗
ſchloß endlich , durch einen Mord ſich des Ritzio
zu befreyen .

Zu gleicher Zeit , da dieſer Anſchlag wider
des Rizio Leben von Darnley gefaßt ward , hat⸗
ten ſich auch Moreton , Ruthven , Lindſay und
Maitland gegen denſelben in ebenmaͤßiger Abſicht
verſchworen . Dieſe waren Proteſtanten , und
Freunde des Murray : ſie ſtunden in dem Wahn ,
daß der Koͤniginn Entſchluß , den Murray und
die andern Exulanten ſeines Anhangs mit Schaͤr⸗
fe zu behandeln , die Wirkung von des Rizio Ein⸗

gebungen ſey ; weil er hoffte , deſto mehr Antheil
an den Statsgeſchaͤften zu empfangen , wenn

Murray in einer gewiſſen Entfernung erhalten
wuͤrde .

Es trug ſich zu , daß waͤhrend der Zeit , da
bieſe Verſchworne auf die Ausfuͤhrung ihres An⸗
ſchlags wider den Rizio dachten , Darnley den
ſeinigen dem Ruthven , welcher ſeine Muhme ge⸗
heurathet hatte , eroͤffnete, und ihn um Beyhilfe
C Beytraͤge ꝛc t . B . 3. St . O iu
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zu deſſen Vollſtreckung erſuchte . Ruthven ver⸗

nahm dieſen Antrag mit Freuden ; doch verbarg
er ſeine eigene Geſinnung . Er nahm ſich Bedenk⸗

zeit , und , nachdem er es ſeinen Freunden ent⸗

deckt , ſo wurde unter ihnen beſchloſſen , von des

Rizio Mord noch weitere Vortheile zu ziehen, als

ſie wuͤrden erhalten haben , wenn ſie ihn als

Hauptperſonen vollſtreckt haͤtten . Daher hielten

ſie ihr Vorhaben geheim , und brachten den Koͤ⸗

nig dahin , daß er ſich anheiſchig machte , wenn

ſie den Rizio entleiben , und ihm die ehliche Krone

verſchaffen wuͤrden , den Mord des Rizio auf ſich
zu nehmen , der Strafe der geaͤchteten Lords zu⸗
vor zu kommen , in ihre Zuruͤckkunft einzuwilli⸗
gen , den Erlaß ihrer Verbrechen auszuwirken ,
und die durch die Reichsgeſetze beſtaͤtigte proteſtan⸗
tiſche Religion mit aller ſeiner Macht zu ſchuͤtzen.
Sie mußten freylich einen ſeltſamen Begriff von

der Religion gehabt haben , da ſie die Religion
zu einem Vergleichsartickel eines Mords machen
konnten . Allein dieſer Begriff war damals ge⸗

woͤhnlich, und da die Praͤliminarien beliebt wur⸗

den , ſo ward die ganze Unternehmung auf das

genaueſte verabredt . Moreton , der damals Lord

Reichsgroßkanzlar war , unterzog ſich der Aufſicht
uͤber das ganze Werk , und dem Ruthven , der

3 . Monathe lang wegen einer Krankheit das Bett
huͤthen mußte , und ſo ſchwach war , daß er kaum
gehn konnte , ward die Vollſtreckung .

aufgetragen . Den 9 . Maͤrz um 8 . Uhr Abends

brach Moreton mit 160 . Mann in den Pallaſt ein ,
und bemaͤchtigte ſich ohne Widerſtand und Laͤr⸗
men der Thore . Die Koͤniginn , die in dem

ſechsten Monath ihrer Schwangerſchaft Paepeiſte
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ſpeiſte damals eben mit der Graͤſinn von Argyl,
dem Rizio und noch zween oder drey Andern zu
Nacht . Das Kabinet, wo ſie ſpeiſten , und wel⸗
ches nut 12 . Fuß ins Gevierte ausmachte , ſtieß
an ihr Zimmer , und ein Ruhebett nebſt einem
kleinen Tiſch ſtund darinnen . Der Koͤnig, det
durch ſein Gemach gegangen , und die verborgene
Treppe hinauf geſtiegen war , erſchien plöͤtzlich an
der Thuͤre des Kabinets . Hinter ihm kam Ruth⸗
ven in voͤlliger Ruͤſtung , wodurch ſeine blaſſe
kranke Geſtalt zehnmal ſcheußlicher und ſchreckli⸗
cher wurde , und verſchiedene Mitverſchworne
folgten hernach . Eine ſo außerordentliche Er⸗
ſcheinung brachte die Koͤniginn und ihre kleine Ge⸗
ſellſchaft in großes Enſetzen . Nizio , der in einem
langen Nachtrock von Damaſt ſaß , und eine
Muͤtze auf dem Kopf hatte , ſprang ſchleunig auf ,
und weil er ſich gleich einbildete , daß er das Opfer
ſeyn ſollte ; ſo fluͤchtete er ſich hintet dieKoͤniginn,
und hielt ſich an ihrem Rock feſt , in der
daß die Ehrfurcht , die man ihrer Perſon chuldig
ſchuldig waͤre , ihn in dieſer Stellung vor aller
Gewaltthaͤtigkeit bewahren wuͤrde. Allein der
Koͤnig fiel , ungeachtet alles Fragens , Bittens
und Weinens von Seiten der Koͤniginn, uͤber ihn
her , machte ihm die Haͤnde los , und indem er
die Koͤniginn in ſeinen Armen hielt , zerrten ſeine
Mitverſchwornen den Rizio durch das Schlafge⸗
mach in das Statszimmer , wo Lord Moteton
nebſt andern wartete . Man ſagt , er habe ſollen
bis den naͤchſten Tag im Leben behalten , und
denn gehenckt werden ; aber da er von dem
Statszimmer die Treppe hinunter ſteigen wollte ,
ſo wurde er von den Naͤchſtſtehenden mit einem

Q 2 Dolch
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Dolch hingerichtet . Weil auch noch viele andere Da

da ſtunden , die ihm uͤbel wollten ; ſo war ſein bennc
Leib in wenigen Augenblicken nach dem erſten k,da
Streiche mit nicht wenigern als §6. Wunden lefl
durchbort , und er fiel todt zu Boden . ( 0 0¹ 0

Der benach
Di

( Y Die Nachricht , welche uns Herr Robertſon don lf in

dieſer Begebenheit giebt , ſtimmt nicht in allen Stuͤ⸗ Küngü
cken mit der uͤberein , die in einem Schreiben des

Grafen von Bedford und des Herrn Thomas Ran⸗

dolph , des englaͤndiſchen Reſidenten an Mariens hok

Hofe , an die Lords des geheimen Raths von Eng⸗ 90
land , etliche Wochen nach geſchehener That , ent⸗ m

halten war , und der wir hier gefolgt ſind . Doctor U

Robertſon bemerkt in einer Note , es ſey nicht wahr⸗
ſcheinlich , daß die Koͤniginn mit dem Rizio in einer 90

ſtraͤflichen Vertraulichkeit geſtanden , weil 1) des 0
Rizio Anſehn bey der Koͤniginn nicht eher bemerkt li

worden , als da er ihr Geheimſchreiber geworden , ſe
und er 2) nur zween Monate vor des Darnley An⸗ d•

kunft dey ihrem Hofe zu dieſer Wuͤrde gelangt : ſe
worauf 3) die Königinn eine gewaltige Neigung 1
zum Darnley bekommen , und J ) eben dieſe Nei⸗ ft6
gung von dem Rizio unterſtuͤtzt worden , ſo gar , hit

daß er die Vermaͤhlung befoͤrderte , und weil 5) der an
Koͤniginn Zaͤrtlichkeit gegen den Darnley noch eini⸗ ſo

ge Monathe nach der Vermaͤhlung gedauert ; auch 0
ſie 6) ſo gleich ſich geſegnet befunden . Gegen dieſe bec

Anmerkungen aber kann anſtatt einer Antwort die⸗ ſe.

nen , 1) daß , obgleich des Nizio Anſehn bey der Ge

Koͤniginn nicht eher ſichtbar geworden , als bis er mit

ihr Geheimſchreiber geworden ; es doch unwahr⸗ belt
ſcheinlich ſeyn wuͤrde, daß ſie ihn in dieſe Wuͤrde ſch
eingeſetzt , zu welcher er , als ein fremder Spielmann eine
von dunkler Geburth , ſich keine Hofnung machen 0
konnte , wenn er nicht ſchon vorher bey ihr vieles “ get

gegolten haͤtte. Vielmehr iſt zu vermuthen , daß de

ſie ihn nur deßwegen vornaͤmlich zu dieſem Poſten 0
befoͤrdert , damit ſie ihrer Vertraulichkeit , die ſie ſch

vorher ih
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ſle feög Der Koͤnig und Lord Ruthven blieben lang
o WrRh hernach noch bey der Koͤniginn, welche nicht wuß⸗
dem keſg.“ te , daß Ritio ſchon erwuͤrgt war , und ihre Fuͤr⸗

bitte fuͤr denſelben fortſetzte : bey welcher Gelegen⸗
0 heit von beiden Seiten eine Menge Vorwuͤrfe

gemacht wurden .

Die Verſchworne beſetzten indeſſen den Pal⸗
enonin laſt , und beobachteten mit aͤußerſter Sorgfalt die
alinE Koͤniginn. Den . Tag ergieng eine oͤf⸗

3reibende5 N05
fentliche

Makfck vorher zu verbergen dringende Urſach hatte , eine

bon EIß gewiſſe Ungezwungenheit und feinen Anſtrich geben

at / eſb mochte . 2 ) Daß die Liebe zu Darnley , ſo heftig
0, Oochu und aufrichtig ſie auch geweſen , doch die ſtraͤfliche

ſct wah x Vertraulichkeit mit dem Rizio nicht aufhebt , die

0 elter Zweifels ohne ſchon lang zuvor mochte beſtanden

1 1 d0 haben . 3) Daß wenn man alſo dieſe Vertrau⸗

benhelt lichkeit mit dem Rizio vorausſetzt , die Schwanger⸗

erordh, ſchaft der Koͤniginn ſelbſt und das daher entſtehen⸗
fleh g de Beſorgniß , ſich in ihrem Vergnuͤgen geſtoͤrt zu

lugt : ſehn , den Rizio angeſpornt habe , die Vermaͤhlung

fhute zu befoͤrdern, um die Einſchraͤnkung ſeiner wohllüͤ⸗

itRe⸗ ſtigen Abſichten dadurch aus dem Weg zu raͤumen :
8b 1

wie es dann ſattſam bekannt iſt , daß des Rizio
l d anſcheinende Freundſchaft gegen Darnley aufhoͤrte,
nocheine ſo bald deſſen Vermaͤhlung geſchehn . Und endlich

4) beweiſt die , gleich nach der Vermaͤhlung ent⸗

16 deckte , Schwangerſchaft der Koͤniginn nicht , daß
0 ſie weder zuvor noch auch hernach , als ſie ihren

110 1 Gemahl zu haſſen angefangen , ſollte vertraulich

101
mit dem Rizio gelebt haben . Doctor Robertſon
bemerkt uͤbrigens , daß kein ſchottiſcher Geſchicht⸗

6 0 ſchreiber , außer Buchanan , der Koͤniginn Maria

1
N

eine ſtrafbare Liebe gegen Rizio Schuld giebt , und

ö110 daß Randolph , ein Mann , der ſehr fertig wuͤrde

geweſen ſeyn , nicht nur Mariens Fehler zu mel⸗
f 6 den , ſondern auch ſie zu erhoͤhen , nicht ein einziges

0 ntal Mine macht , als ob er ſie dieſes Verbrechens

in ſchuldig hielte . Dieſen Gruͤnden moͤgen die Leſer
, 0 % ihr gebuͤhrendes Gewicht geſtatten .
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fentliche Verordnung von dem Koͤnig an das
Parlament , kraft deren es ſich auf den angeſetzten
Tag nicht verſammeln ſollte , und man ergrif die
gehoͤrige Maaßregeln , um einem Tumult in der
Stadt zuvorzukommen Graf Murray , und
andere , die mit ihm entflohn waren , wurden zu
Newcaſtle , wo ſie damals ſich aufhielten , von
allem benachrichtigt , was ſich zugetragen hatte .
Sie eilten nach Edinburgh , und wurden von dem
Koͤnig und der Koͤniginn ſehr gnaͤdig empfangen ;
von dem Koͤnig , dem getroffenen Vergleich zu⸗
folge ; von der Koͤniginn, in der Hoffnung , Graf
Murray werde dahin gebracht werden koͤnnen,
mit den Moͤrdern des Rizio nicht weiter Gemein⸗
ſchaft zu machen .

Die Koͤniginn wurde bald darauf beredt den
Moreton und Ruthven vor ſich zu laſſen , und
ihnen auf die ihnen ſelbſt beliebige Art Gnade und

Vergebung zu verheiß en . Dieſes Verſprechen
aber geſchah in ſolchen Umſtaͤnden , da die Koͤni⸗

15 ſchwerlich die Freyheit beſaß , etwas abzu⸗
agen .

Es erhellt aus verſchiedenen Gruͤnden , daß
die Koͤniginn noch vieles uͤber ihren Gemahl ver⸗
mochte , wenn es ihr gelegen war , den Anwand⸗
lungen ſeiner Zaͤrtlichkeit nachzugeben ; denn ſei⸗
ne groͤßte Klage gegen ſie war dieſe daß ſie ſeine
Geſellſchaft vermiede , und daß ſie , wenn er ſie
beſuchte , entweder Widerwillen und Sproͤdig⸗
keit blicken ließe , oder ſich krank anſtellte . Dieſer
ihrer Macht uͤber ihn bediente ſie ſich itzo um ei⸗
ner Art von Gefangenſchaft zu entgehn , worinnen
ſie ihre eigene Gewalt nicht aͤußern konnte , ſon⸗
dern gaͤnzlich andern zu Geboth ſtehen mußte.
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0. Es iſt eben ſo befremdend als gewiß , daß we⸗

Wecheſ nige Tage nach dem Mord , der auf Darnleys
0‚ Anſtiftung vorgenommen ward , und ungeachtet

lt nz derſelbe ſich anheiſchig gemacht , die That auf
5% 0 ſich zu nehmen , die ergriffenen Maaßregeln zu

leßß unterſtuͤtzen, und die Perſonen der Mitverſchwor⸗
0 % 0 nen zu beſchirmen , die Koͤniginn ihn doch dahin

bath verleitete , daß er ſeinen Schutz zuruͤckzog , die

ondeh Maaßregeln umſtieß , die ihr zugegebene Wache

fagg, abſchaffte , und nicht nur ſie entkommen ließ , ſon⸗
ſach g dern auch ſelbſt mit ihr nach Dunbar entwich , wo

90,„ er ſogar ſein Mitwiſſen um die Verſchwoͤrung
foöſfeß, durch einen oͤffentlichen Ausruf verlaͤugnete.

Ge Dem Koͤnig und der Koͤniginn folgte Graf
Bothwell nebſt andern des Adels ſchleunig nach

t . de Dunbar , und die Verſchwornen wurden in die

10 aͤußerſte Verlegenheit uud Erſtgunen geſetzt . Den⸗

de ſ noch wagten ſie es , auf die Erfuͤlung des Ver⸗

A ſprechens zu dringen , das ihnen die Koͤniginn in

Holl⸗ Anſehung ihrer Begnadigung waͤhrend der Zeit ,

cbo⸗ da ſie eingeſperrt war , gethan hatte . Allein , da

Bothwells Guͤter um Dunbar herum lagen ; ſo

/daß verſammleten ſich ſeine Anhaͤnger in ſolcher An⸗

ahle⸗ zahl , daß die Koͤniginn ſich nun im Stand ſah ,

bgfhe die Verſchwornen herauszufordern . Sie behielt
ehf f ihre Abgeordneten zuruͤck , und ruͤckte ungeſaͤumt

ſefee mit 8000 . Mann wider ſie an , ſo, daß jene den

ekft 19 . März , und alſo gleich zehn Tage nach des

00 Rizio Exmordung , uͤber Hals und Kopf nach

De Neweaſtle entflohn .

„ul M/aria kehrte nach Edimburgh zuruͤck, und

ohkätth. ließ gegen einige Perſonen , die an dem Mord

Antheil genommen hatten , peinlich verfahren .

ft , Doch ihre Gnade war ſo groß , daß davon nur

6 Q 4 1wo
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zwo von unbetraͤchtlichem Stande hingerichtet
wurden .

Nachdem itzo die Koͤniginn der Macht des
Darnley nicht mehr benoͤthigt war , um einige an⸗
dere Entwuͤrfe zu bewerkſtelligen ; ſo bemuͤhte ſie
ſich weiter nicht , ihren Haß und ihre Verachtung
gegen ihn zu verbergen . In der That war er
uͤberall , und ſo gar bey den Wenigen verachtet ,
die ſich noch in einer Stellung befanden , da ſie
ihn haͤtten fuͤrchten ſollen . Er war faſt immer
trunken , und in regelloſen Leidenſchaften verſun⸗
ken , die auch die jugendliche Frechheit nicht ent⸗

ſchuldigen konnte . Er war ſehr oft von ſeinem
Hof abweſend , und wenn er wieder daſelbſt er⸗
ſchien , ſo war er außer Acht , ohne G ewalt , und
ſchien weder einiges Vertrauens noch einiger Zu⸗
neigung werth zu ſeyn .

Um dieſe Zeit ſchwung ſich Bothwell , deſſen
Anhaͤnger ſich gegen die Verſchwornen verſtaͤrkt
hatten , in ein großes Anſehn , und trat mit

der Koͤniginn in Verſtaͤndniße , die eine neue
Scene in ihrem Leben

eroͤffneten.

( Die Fortſetzung kuͤnftig . )
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Verſuch uͤber das Erhabene in der

Gelehrſamkeit .

Kennzeichen der urſpruͤnglichen Hoheit des

Menſchen , als der feurige Trieb , mit wel⸗

chem derſelbe unablaͤßig nach der Erhoͤhung und

Verbeſſerung ſeines Zuſtandes ſtrebet .

Dieſer , als eine natuͤrliche Folge ſeiner vor⸗

trefflichſten Eigenſchaften und ihrer gluͤckſeligen
Natur , unterſcheidet denſelben von den Thieren ,
wie er ihn mit dem Weſen von einem hoͤhern
Rang vereinigt , und das Ebenbild GOttes in

ihm beſonders merklich erblicken laͤßt. Eine trau⸗

rige Erfahrung belehrt uns indeſſen nicht weniger ,

daß dieſe ſo edle Neigung ſehr oft ihren wahren
Endzweck verfehle , und ſelbſt ein Werkzeug un⸗

ſers Elends und unſers Verderbens werde . Iſt
etwas gemeiner , als daß der betrogene Menſch
alle Begriffe von dem , was wahrhaftig vollkom⸗

men und erhaben iſt , verliere , und alle ſeine Nei⸗

gungen und Begierden auf eitle , niedrige und

verderbliche Gegenſtaͤnde richte ? Wie oft ernie⸗

drigt er ſogar dasjenige, was an ſich ſelbſt groß
und verehrungswuͤrdig iſt , durch einen ſtraͤflichen
Mißbrauch ?

E iſt kein untruͤglichers noch ſchaͤtzbarers

Q F Die
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Die Gelehrſamkeit , die zu der Erhoͤhung der

menſchlichen Gluͤckſeligkeit ſo noͤthige Erkaͤnntniß
der Wahrheit , giebt uns davon ein deſto bemer⸗
kungswuͤrdigers Beyſpiel an die Hand , wie weit

derſelben Einfluß in den allgemeinen Wohl⸗ und

Uebelſtand des menſchlichen Geſchlechts ſich aus⸗

dehnt . Ich hoffe alſo dieſe vortrefliche Verſamm⸗
lung mit keinem ihrer Aufmerkſamkeit unwuͤrdi⸗
gen Gegenſtand zu unterhalten , wenn ich der —

ſelben einige obwohl ſchwache und fluͤchtige Be⸗
trachtungen uͤber das Erhabene in derſelben vor⸗

lege .
Das Erhabene beſteht eigentlich in dem hoͤch⸗

ſten Grad der Vollkommenheit eines Weſens ,
und da derſelbe in endlichen Sachen ſich nicht
gedenken laͤßt, ſo muͤßen wir bey ſolchen unſte
Begriffe auf dasjenige einſchraͤnken , was durch
die Natur der Dinge moͤglich iſt. Das eigentli⸗
che Erhabene hat nur in dem allerhöchſten We⸗
ſen ſtatt , und alles , was wir demſelben Aehnli⸗
ches in den geſchaffenen Dingen antreffen , iſt
nichts anders als ein ſchwaches von ſeinem un⸗

endlichen Glanz entlehntes Licht .
Alle Wiſſenſchaft , alle Gelehrſamkeit , deren

auch der vortreflichſte menſchliche Geiſt faͤhig iſt ,
iſt gegen die göͤttliche Weisheit ein Nichts , und
nicht einmal ein Tropfe gegen einen Ocean .

Wir koͤnnen alſo , da wir das Erhabene in
den Wiſſenſchaften ſuchen , daſſelbe nicht anders
als verhaͤltnißweiſe gegen den Zuſtand des Men⸗
ſchen und deſſen eingeſchraͤnkte Kraͤfte betrachten .

Derjenige , den ein edler und gluͤcklicherTrieb
zu dem Großen und Vortreflichen beſeelt , hat ſich ,
wenn er ſeinen ruͤhmlichen Zweck nicht Kl wi
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ſunde will , zuerſt nach der innern Vollkommenheit ſei⸗
inrh ner Erkenntniß , und der Begriffe , und Saͤtze,
hte aus denen dieſelbe beſteht , mit der aͤußerſten Sorg⸗
0 falt zu beſtreben . Die Gegenſtaͤnde , die Werk⸗
WI zeuge und die Hinderniſſe unſerer Gluͤckſeligkeit
ſ0 0 entweder gar nicht kennen , oder davon nur eine

U¹¹ irrige , verwirrte , wankende , unvollſtaͤndige und

wüch, unfruchtbare Kenntniß beſitzen , iſt nicht blos eins ;
ich dy ſondern das Letztere iſt fuͤr uns und fuͤr die Ge⸗

196 W ſellſchaft unendlich gefaͤhrlicher. Wie geringſchaͤ⸗
en hl⸗ tzig , wie verderblich iſt nicht auch die ausgedehn⸗

teſte und glaͤnzendſte Gelehrſamkeit , wenn unſre
ekhech Begriffe und Urtheile unbeſtimmt und unrichtig
Whſut weder ihren Urbildern noch der Natur der Din⸗
0 ſiht ge entſprechen , wenn Dunkelheit und Verwir⸗

Uſt rung dieſelbe auf eine ſchaͤndliche Weiſe entzieren ,
5 d0 wenn dadurch nur ein unzureichender und un⸗

ſ %0 vollſtaͤndiger Haufe Meynungen in unſerm Ge⸗

0W. hirn entſteht , davon wir weder die Gewißheit

Mflll. noch die Wahrſcheinlichkeit aus richtigen Gruͤn⸗

1 ſt den zu beſtimmen , noch aus denſelben neue und

n Uh nuͤtzliche Wahrheiten herzuleiten , noch unſre Ein⸗

ſichten zu Mitteln unſrer ſittlichen Vollkommen⸗

„delh, heit und der Gluͤckſeligkeit unſers Naͤchſten zu ma⸗

00 f0 chen wiſſen . Ohne die Wahrheit , die Klarheit ,
0 die Richtigkeit , die Gewißheit , die Fruchtbarkeit

. und das Leben unſrer Erkenntniße duͤrfen wir uns

19 alſo niemals die geringſte Hoffnung machen , zu

beh dem Erhabenen der Gelehrſamkeit zu gelangen .
5 Dieſe Eigenſchaften ſind zwar der niederſte Grad
00 deſſelben , allein ſie ſind demſelben ſo weſentlich
15 daß die hoͤhern ohne ſie unmoͤglich ſind . Ja die

ſch Erfahrung wird uns belehren , je mehr wir unſre

0 Einſichten , wenn ich ſo reden darf , in ihren erſten
l Kei⸗
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Keimen durch dieſe Vollkommenheiten ſtaͤrken und

verwahren , deſto faͤhiger machen wir dieſelben
der hoͤhern Grade des Erhabenen .

Zweytens naͤhert ſich die Gelehrſamkeit dem

Erhabenen deſto mehr , je groͤßer ihr Umfang iſt .
Dieſer beſteht in der Menge der Erkenntniße .

Je mehr Arten der Dinge und je mehrere Eigen⸗
ſchaften und Beſchaffenheiten derſelben , nebſt den

daraus fließenden Folgen uns bekannt ſind , deſto
ausgedehnter iſt unſre Einſicht . Wenn neben

der innern Vollkommenheit eine richtige und

gruͤndliche Ordnung dieſelbe beſtralet ; wenn wir
den ganzen Zuſammenhang derſelben , den naͤhern
oder entferntern Einfluß einer Wahrheit in die .

andere , und aller ineinander , nebſt der daraus

entſtehenden Staͤrke oder Schwaͤche des ganzen
Gebaͤudes erkennen ; wenn wir dadurch das Man⸗
gelhafte erſetzen , und das Gute noch mehr erhoͤ⸗
hen lernen ; wenn wir eine jede neue Erkenntniß
zu dem Werkzeug einer andern zu machen uns an⸗

gewoͤhnen, und das ganze Syſtem derſelben durch
eine weiſe Anordnung und geſchickte Zuſammen⸗
fuͤgung mit ſeiner Erweiterung auch deſto feſter
machen ; wenn wir , ſage ich , bey der Ausdeh⸗
nung des Umfangs unſrer Erkenntniße alle dieſe
Abſichten und Vortheile gluͤcklich zu vereinigen
wiſſen ; ſo haben wir bereits einen aͤußerſt betraͤcht⸗
lichen Theil des Wegs , der zu dem Erhabenen
fuͤhrt, zuruͤck gelegt .

Die Beſtrebung nach dieſer Vollkommenheit
aber wird uns noch in einem andern Geſichtopunkt
aͤußerſt vortheilhaft ſeyn . Wir werden dadurch
die Schwachheit und die Unvollſtaͤndigkeit unſrer
Erkenntniße , die unendlichen Luͤcken, wn elben
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ſelben entzieren und entkraͤften , und die Einge⸗

ſchraͤnktheit unſrer Verſtandskraͤfte lebhaft erken⸗

nen lernen . Dieſe Erkaͤnntniß wird unſern Geiſt ,

der ſo geneigt iſt , ſich zu erheben , in den ihm be⸗

ſtimmten Schranken zu halten , und denſelben vor

der ſo vielen großen Meynern verderblich gewor⸗

denen Uebereilung und Vermeſſenheit zu bewah⸗
ren , das wirkſamſte Mittel ſeyn . Sie wird uns

zu der Beſcheidenheit , dem richtigen Urtheil von

den Schranken unſers Werks , und der Demuth ,
dem lebhaften Bewußtſeyn der Unzulaͤnglichkeit
unſrer Kraͤfte und Verdienſte , dieſen erhabenen
Tugenden , auf eine wirkſame Weiſe faͤhig machen .

Sie wird durch dieſelben die ſittliche Vollkom⸗

menheit des Gelehrten unendlich erhoͤhen, und

demſelben einen Werth beylegen , der ſo vereh⸗

rungswuͤrdig als ſelten iſt . Dieſes ſoll fuͤr uns

einen neuen und einen maͤchtigen Bewegungs⸗
grund abgeben , ſo viel es uns immer unſre Kraͤfte,
und unſre uͤbrigenUmſtaͤnde erlauben , den Umfang
unſrer Einſichten zu erweitern , und das daraus

entſtehende Ganze vollkommen zu machen und zu

befeſtigen .
Wie uns denn dieſe Betrachtungen eines

Theils beſcheiden und demuͤthig machen , ſo feu⸗
ren ſie uns auf der andern Seite an , alle unſre
Kraͤfte zu vereinigen , und alle Augenblicke des

Lebens , welche uns unſre Pflichten frey laſſen ,
uns zu Nutzen zu machen , um

10
großen End⸗

1 55
deſto leichter und deſto vollkommener zu er⸗

reichen .

Der ungeheure , der von keinem Menſchen

durchgemeſſene noch durchzumeſſende Umfang ſo

wohl des ganzen Reichs der Gelehrſamkeit uͤber⸗

haupt ,
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haupt , als der einzelnen Theile deſſelben , ſoll uns

zwar natuͤrlicher Weiſe bey der erſten Betrachtung
darnieder ſchlagen . Aber wenn wir uns etwas

beſſer darinn umſehen , wenn wir mit den Vor⸗
treflichkeiten und Vorzuͤgen ſeiner Schaͤtze naͤher
bekannt werden , wenn wir nach und nach un⸗
geheure Weiten zuruͤck legen , wenn eine jede
neue Eroberung uns eine andere erleichtert , ſo
wird unſer Geiſt wieder aufgerichtet . Seine
feurige Begierde nach dem Großen wird mit ver⸗
vielfachtem Muth angeflammt ; die Schwierig⸗
keiten verſchwinden , und die geſtaͤrkten Augen
ſehn mit unverwandten Blicken auf nichts als auf
die Groͤße des Siegs .

Dieſer Muth , dieſer Eifer wird deſto groͤßer,
wenn mit der innern Vollkommenheit und dem
Umfang der Gelehrſamkeit die Erhabenheit derſel⸗
ben noch durch die Groͤße und Vortreflichkeit ih⸗
rer Gegenſtaͤnde erhöͤhet wird . Dieſe wird theils
durch die innere Vollkommenheit derſelben , theils
durch die Groͤße des damit insgemein verknüpf⸗
ten Einfluſſes in die menſchliche Gluͤckſeligkeit be⸗
ſtimmt . Ein jedes vernuͤnftiges Weſen wird die
allergroͤßte Richtigkeit und den weiteſten Umfang
der Erkenntniße nicht anders einer beſondern Ach⸗
tung wuͤrdigen, als in ſo fern dieſelben auch durch
die Wuͤrde ihrer Gegenſtaͤnde ſchaͤtzbar ſind.
Der Menſch , welcher hierinn anders denkt oder
handelt , mißkennt die Hoheit ſeiner eigenen Na⸗
tur , und macht ſich ſeiner großen Beſtimmung
unwuͤrdig. Wie glaͤnzend wird nicht hiedurch
die wahre Gelehrſamkeit ! welch einen Schimmer
wirft nicht alles , was groß , was ſchöͤn , was er⸗
haben iſt , auf dieſelbe ? die unendlichen Vollkom⸗

men⸗
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menheiten des hoͤchſten Weſens ; der Glanz der⸗

ſelben , welchen ſie durch das ganze unermeßliche
Weltgebaͤud mit milder Hand ausgeſtreuet ; un⸗

erforſchliche , aber uͤberall glaͤnzende Weisheit ;
unendliche , aber aller Orten ſich aͤußernde Guͤte;
unbegreifliche , unergruͤndliche Gerechtigkeit durch
das Ganze ſowohl als durch alle Theile deſſelben
ausgebreitet .

Das Große , womit die ganze Natur ſowohl ,
als die kleinſten wie die groͤßten Theile derſelben
ausgeſchmuͤckt ſind ; das Wunderbare in dem Bau

unſers Koͤrpers, und das Erhabene in der Natur

unſrer Seele ; die Hoheit und Schoͤnheit der

ſittlichen und phyſikaliſchen Wahrheiten , welche
aus der Betrachtung aller dieſer großen Gegen⸗

ſtaͤnde fließen , die erhabenen Lehren zur Gluͤckſe⸗
ligkeit , die der Gotteslehre und der Weltweishei
eigen ſind ; die tiefen Einſichten , wodurch die

Geſetzgebung und die Staatskunſt das aͤußerliche,
und ſo viel moͤglich, auch das innerliche Wohl
der Geſellſchaft befoͤrdern ſollen ; die muͤhſamen
und ſcharfſinnigen Erfahrungen , wodurch die

Arzneykunſt die Mittel entdeckt , die Gebrechen

und Leiden des menſchlichen Koͤrpers zu verbeſ⸗
ſern und zu lindern ; das Schoͤne und Angeneh⸗
me , welches alle Erkenntniße auch der geringern
Gegenſtaͤnde , die zu dieſen großen Abſichten noͤ⸗

thig ſind , begleitet , und welche durch eiye beſon⸗
dere , aber wie alle andere oft mißbrauchte Gut⸗

that der Natur , unſer Witz und unſre Einbil⸗

dungskraft , vermittelſt der Beredſamkeit und der

Dichtkunſt fuͤr uns noch ſichtbarer , und ſozu ſa⸗

gen , noch ſchoͤner machen . Welch eine Groͤße ,

welch eine Erhabenheit ertheilen nicht dieſe
Begen⸗
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Gegenſtaͤnde der mit der Unterſuchung derſelben
beſchaͤftigten Gelehrſamkeit !

Alles dieſes Erhabene , welches wir in derſel⸗
ben entdeckt , erhaͤlt endlich den hoͤchſten Grad
ſeiner Vollkommenheit , der dem Menſchen moͤg⸗
lich iſt , durch die Anwendung und den Gebrauch ,
welchen derſelbe davon macht . Die Erkenntniß
und Ausbreitung der goͤttlichen Vollkommenhei⸗
ten , und die wirkſamſte Befoͤrderung der Gluͤck—
ſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts beſtimmen
erſt den hoͤchſten und wahren Werth unſrer Er⸗
kenniße und die Groͤße des Gelehrten . — Sie
ſind derjenige Mittelpunct , nach welchem wir alle
unſre Einſichten und alle unſre Neigungen zu rich⸗
ten haben . Sie ſind daher der einige Beſtim⸗
mungsgrund der Vollkommenheit unſers Geiſtes
und unſers Herzens .

Durch dieſelben wird auch die erhabene Ord⸗
nung feſtgeſetzt , in welche wir den ganzen Zu—
ſammenhang unſrer Erkenntniße zu bringen ver⸗
bunden ſind . Nach unſrer großen Beſtimmung
und nach den beſondern Umſtaͤnden , in denen
wir uns in Betrachtung unſrer Verſtandskraͤfte ,
unſers Vermoͤgens , unſrer Herkunft , unſers Be⸗
rufs , unſrer Hoheit , unſrer Niedrigkeit und an⸗
derer ſolcher Beſchaffenheiten Befinden , ſollen
wir uns um eine richtigere , deutlichere , vollſtaͤn⸗
digere , lebendigere , ausgedehntere Einſicht in
die verſchiedenen Gegenſtaͤnde der Gelehrſamkeit
bemuͤhen . — Je mehr eine Erkenntniß von die⸗
ſen großen Abſichten entfernt iſt ; je weniger ſie
zu der Erfuͤllung unſrer allgemeinen und beſondern
Beſtimmung , je minder ſie zu unſrer und ande⸗
rer Gluͤckſeligkeit beytraͤgt ; deſto weniger duͤrfen
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wir nach derſelben trachten . — Je weniger Gu⸗
tes von einer Wahrheit zu hoffen iſt ; deſto gerin⸗
ger iſt auch ihr Werth , obgleich vielleicht mit al⸗
lem Recht gefagt werden kann , daß keine Wahr⸗
heit ohne Werth ſey .

Da wir ſo viel Großes , ſo viel Erhabenes ,
ſo viel mit der Hoheit der menſchlichen Seele
Uebereinſtimmendes in der Gelehrſamkeit entdeckt 1
da ſie ſich in den bisher ausgefuͤhrten Betrach⸗
tungen als das wirkſamſte und edelſte Werkzeug
der menſchlichen Gluͤckſeligkeit zeigt ; ſo wuͤrde es
eine uͤberfluͤſſige Arbeit ſeyn , zu beweiſen daß wir
dieſelbe als das herrlichſte Geſchenk der Gottheit
zu verehren , und derſelben in dem hoͤchſten Grad
der Vollkommenheit , den uns unfre Kraͤfte und
unſre Umſtaͤnde erlauben , nachzuſtreben verbun⸗
den ſind .

Moͤchten wir eben ſo wenig Urſach haben , den
unſeligen Mißbrauch und die ſchaͤdliche Niebrig⸗
keit zu beweinen , durch welche dieſes ſo edle und

ſo vortrefliche Gut entehret wird ! Wo wir un⸗
ſere Blicke hinwerfen , fallen uns die ruͤhrendſten
Merkmale bieſer Uebel in die Augen : und die
Veraͤchter der Wiſſenſchaften haben nur allzu⸗
ſcheinbare Gruͤnde , dieſelben gering zu ſchaͤtzen,
und zu fragen : Ob ſie dem menſchlichen Ge⸗
ſchlecht mehr geſchadet oder genuͤtzt haben .

In der That , wenn uns in dieſer an Gelehr⸗
ten ſo fruchtbarn Zeit faſt an allen Ecken Docto⸗
ren , Licentiaten , Candidaten , Profeſſoren und
Pfarrer aufſtoßen , welche bey nale elender und
niedriger denken , als Laſttraͤger und Schuhflicker ,
und ſich oft nicht viel edler auffuͤhren , was kön⸗
nen wir uns wohl fuͤr Begriffe von dem Hand⸗
CBeytraͤge ꝛc. 1. B. 3. St . R werk
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werk dieſer Leute machen ? wenn auf einer andern

Seite diejenigen , denen der Himmel feinere und

fertigere Geiſter geſchenkt hat , ihre vortreflichen
Gaben zu der Verfuͤhrung und Verderbung des

menſchlichen Geſchlechts auf eine aͤrgerliche Wei⸗

ſe mißbrauchen ; wie wenig iſt dieſes ein Mittel ,
eine gegruͤndete Hochachtung zu erhalten ? Wenn

denn drittens noch dazu koͤmmt , daß eine eigene
Beſcheidenheit und Schuͤchternheit und fremde
Bosheit den wahren Gelehrten in der Dunkelheit
und in der Stille zuruͤckhalten ; ſo iſt es ſich zu

verwundern , daß die Welt noch diejenige Hoch⸗
achtung fuͤr die Gelehrſamkeit hegt , die derſelben
erwieſen wird . Ich zweifle , ob ſie ſolche dem ,
was an ihr groß und verehrungswuͤrdig iſt , und

die Welt ſo ſelten wahrnimmt , oder andern zu⸗

faͤlligen und im Grund nicht allzuruͤhmlichenUm⸗

ſtaͤnden zu verdanken hat .
Der große Haufe ehrt und verachtet ſelten

aus guten Gruͤnden .
Indeſſen iſt Hochachtung aus unaͤchten Quel⸗

len fůr das Heil der Geſellſchaft eben ſo gefaͤhr⸗
lich , als unbeſonnene Verachtung . Es wird da⸗

her der Verfall der Gelehrſamkeit für diejenigen ,
welche die Menſchen und die Wiſſenſchaften lie⸗

ben , ein neuer und dringender Beweggrund, die⸗

ſelbe von dieſen Schandflecken zu befreyen , und

zu ihrer wahren Beſtimmung zuruͤckzufuͤhren .
Es iſt dieſe große Pflicht um deſto wichtiger , je
gewiſſer es iſt , daß der Mangel dieſes Erhabenen ,
wie in allen Lebensarten , alſo insbeſondere in der

Gelehrſamkeit ,die hauptſaͤchliche Quelle des Elends

iſt , wodurch die ganze Geſellſchaft , wie ihre ein⸗

zelnen Glieder , ungluͤckſelig werden .
Et
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Es kann alſo allen denjenigen , welche die ruͤhm⸗
liche Bahn der Wiſſenſchaft betreten , nicht gnug
eingeſchaͤrft werden , dieſes Erhabene zu ihrem ei⸗

nigen Zweck , und zu dem Gegenſtand ihrer feu⸗
rigſten Wuͤnſche zu machen ; und wenn ihre Faͤ⸗
higkeiten , denſelben zu erhalten , unzureichend
ſind , eher eine niedrigere Lebensart zu erwaͤhlen,

5 mit ihrer eignen Schande eine edlere zu ent⸗

ehren .
Auch die unendlichen Schwierigkeiten , welche

dieſer edlen Abſicht entgegen ſtehn , ſollen uns von

derſelben nicht abſchrecken . Freylich ſind dieſel⸗
ben groß , aber fuͤr die Tugend iſt kein Weg un⸗

gebahnt . Eine naͤhere Betrachtung dieſer Hin⸗
derniße wird uns von nicht geringem Nutzen ſeyn .
Ein Feind , den man kennt , iſt deſto leichter zu
beſiegen . Eine nach der Denkungsart der Welt
auch ſehr vollkommene Auferziehung iſt dennoch
meiſtens die Keime des Großen und Erhabenen in
der Seele zu erſticken faͤhig ; und ſtreuet dagegen
den Saamen der Eitelkeit , der Weichlichkeit , der

Traͤgheit , der Sinnlichkeit , und aller der Tugend
feindſeligen Neigungen in reichem Maaße darinn

aus .
Ein Unterricht , der , anſtatt unſern Geiſt zu

dem , was ſchoͤn , was edel und was vollkommen
iſt , vorzubereiten , denſelben dazu unfaͤhig, und

oft zu einem Haſſer derſelben macht , da Undeut⸗

lichkeit , Verwirrung , Unordnung , Abgeſchmackt⸗
heit der Wahrheit und dem Guten den Eingang
bey nahe auf ewig verſperren : — wie wenig iſt
derſelbe geſchickt , die Empfindung und Liebe des

Großen in uns zu erwecken? Gluͤcklich! wenn

die , welche uns zu der Wahrheit und der Tu⸗
R 2 gend
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gend fuͤhren ſollen, uns nicht noch durch falſche
und

gefahrliche Lehren davon ableiten; da ſie uns

ſo ſelten den richtigenUnterricht ͤber die Mittel
ertheilen , durch welche wir zu dem , was in der

Wiſſenſchaft erhaben iſt , gelangen koͤnnen.
Wenn wir aus der Schule kommen , und mei⸗

ſtens noch lang vorher , wird in der Welt , wie

man den zeitverderblichen Umgang der muͤßigen
Menſchen nennt , und in die man uns nicht fruͤh
gnug hinaus ſtoßen kann , unſer Kopf mit unzaͤh⸗
ligen Vorurtheilen , lauter geſchwornen Feinden
der wahren Groͤße angefuͤllt. Da raubt erſtlich
eine ausgelaſſene und den Sinnen ſchmaͤuchelnde

Lebensart unſrer Beſſerung die allerſchoͤnſten und

koſtbarſten Stunden , da machen kindiſche und

oft thieriſche Freuden und Ergaͤtzlichkeiten uns

fuͤr die edle und reine Wohlluſt , welchedie Erkennt⸗

niß der Wahrheit der fuͤr ſie geſchaffnen Seele
gewaͤhret, unfuͤhlbar ; da lernen wir fruͤh den fal⸗
ſchen Glanz der Reichtuͤmer und den betriegeri⸗
ſchen Schimmer der Ehren bewundern ; da ſehn
wir , was noch weit gefaͤhrlicher iſt , daß weder

Verdienſte , noch Gelehrſamkeit , noch Tugend
denjenigen, die wir aus einer blinden Nachaͤffung
beneiden , den Weg dahin gebahnt ; da zeigen
ſich die/ Tugend und die Weisheit in der Verach⸗
tung ; da erblicken wir ſelten den Tugendhaften
und den Rechtſchaffnen , und wenn er ſich ſehen
laͤßt, ſo wird die Mittelmaͤßigkeit und oft die

Dummheit des Unweiſen allezeit mit einem leb⸗

haftern Beyfall und einer groͤßern Gewogenheit
beehret, als die vortrefflichen Eigenſchaften eines

großen Geiſtes. Cas noch weit gefaͤhrlicher iſt ,
wie oft ſehn wir nicht , ehe wir noch das Wahre
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in der Gelehrſamkeit . 253

von dem Falſchen unterſcheiden koͤnnen, den

Aftergelehrten mit allen ſeinen Verderbnißen in
einem Glanz , und mit einem falſchen Schein des
Guten umgeben , daß wir uns gluͤcklich ſchaͤtzen
wuͤrden, wenn wir uns nach ſeinem verfuͤhreri⸗
ſchen Beyſpiel bilden koͤnnten ? Dieſe und noch
viele andere Gefahren umringen uns in den Jah⸗
ren der Unerfahrenheit und der Unvorſichtigkeit .

Wenn aber dieſe vorbey ſind , wenn wir nun

Maͤnner werden , wenn wir nun den Weg , den
wir durchgemeſſen haben , pruͤfen , und wo wir
etwan uns verirrt haben moͤchten, auf die rechte
Bahn zuruͤckkehren ſollen ; ſo haben wir entweder

alle Mittel dazu vernachlaͤßigt , oder wir ſind durch
unſre ungeſtuͤmen Begierden dazu unfaͤhig. Wir
ſinnen auf nichts als auf Ehren , auf Aemter , auf
Reichthuͤmer . Wir betreten eine Bahn , auf der

wir in allen unſern Thorheiten und Vorurtheilen
geſtaͤrkt werden . Wie oft erfahren wir nicht , daß
uns unſre Tugenden hinderlich , unſre Fehler und

Laſter aber hehilklich ſind , die Gunſt des Fuͤrſten
oder des Volks zu erhaſchen ! Sehn wir nicht
taͤglich Bosheit , Schmaͤucheley und Unwiſſen⸗
heit der Rechtſchaffenheit , der Redlichkeit und
der Gelehrſamkeit den Weg vorlaufen ? Wir
werden hier insgemein , ehe wir Gelegenheit fin⸗
den in uns ſelbſt zu gehn , in einen Wirbel von

Geſchaͤften und von Abhaltungen verwickelt , der
uns alle andere Gedanken bey nahe unmoͤglich
macht . Die gemaͤchliche und zeitverderbliche Le⸗

bensart , die in unſern Tagen eingefuͤhrtziſt , be⸗
nimmt uns gaͤnzlich alle Muße und alle Luſt , uns

vollkommen zu machen , oder nur dasjenige nach⸗
R 3 zubrin⸗



254 Verſuch uͤber das Erhabene

Pae was wir in unſrer Jugend verſaͤumt
aben .

Neben dieſen Hinderniſſen des Erhabenen ,
welche meiſtens in unſern aͤußerlichen Umſtaͤnden
liegen , ſind noch viele andere , die ihren Sitz in

unſrer eignen Seele haben , und den aͤußerlichen
ihre groͤßte Macht gewaͤhren . — Die Einge⸗
ſchrat ktheit unſrer Verſtandskraͤfte , die ſchon in
det erſten Anlage unſrer Natur liegende Unord⸗

nung ſowohl derſelben , als auch der daraus ent⸗

ſtehenden Begierden , woraus bey dem einen ein
Trieb zu der Wohlluſt , bey dem Andern zu dem

Anſehen , bey dem Dritten zu den Reichthuͤmern ,
bey noch andern zu der Traͤgheit und andern
Scheinguͤtern entſpringen ; und welche ſich zu
dem Nachtheil unſrer Gluͤckſeligkeit und unſrer
Vollkommenheit in tauſend verſchiedene Vermi⸗
ſchungen und Geſtalten zu verwandlen pflegen .

Alle dieſe , und vielleicht noch viel andere un⸗

ſerer Aufmerkſamkeit entgangene , Feinde beſtrei⸗
ten das Erhabene . — So zahlreich und ſo
maͤchtig dieſelben ſind , ſo ſollen wir uns doch
durch ihre Furchtbarkeit nicht darnieder ſchlagen
laſſen. Wir ſollen , je groͤßer dieſe Unternehmung
iſt , deſto mehr alle unſte Kraͤfte zuſammenfaſſen ,
um die Mittel , denſelben zu begegnen , ausfindig
zu machen .

Die erſte und die wirkſamſte Hilfe ſollten wir
billig von dem Staat erwarten . Wenn deſſelben
Beherrſcher weiſe ſind , ſo ſteht es in ihrer Ge⸗
walt , das , was an der oͤffentlichen Auferziehung
mangelhaft iſt , zu ergaͤnzen, eifrige , getreue und

weiſe Lehrer aufumuntern , das , was in der ge⸗
woͤhnlichen Lehrart bisher ſchaͤdlich und 5
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in der Gelehrſamkeit . 255

kommen geweſen , durch kluge und buͤndige Vor⸗

ſchriften zu verbeſſern ; der ausgelaſſenen freyen
und zeitverderblichen Lebensart uͤberhaupt , und

insbeſondere bey den Studierenden , Schranken

zu ſetzen ; den Fleiß und die Tugend durch Gunſt
und Belohnungen hervorzuziehen und aufzumun⸗
tern ; die Traͤgheit , die Bosheit und die Schmaͤu⸗
cheley durch Strafe und Verachtung zuverſcheu⸗
chen , und — — Allein es waͤre ein großes

Buch von demjenigen zu ſchreiben , was dieſe thun
koͤnnten , und nicht thun .

Was wir von ihrer Gleichguͤltigkeit uns nicht

verſprechen duͤrfen, das koͤnnen wir mit allem

Recht von dem Eifer und der Zaͤrtlichkeit wohl⸗
denkender und weiſer Aeltern erwarten . Dieſe
ſollen natuͤrlicher Weiſe mehr Muße und einen

lebhaften Trieb beſitzen , das beſondere Wohl ih⸗
rer Kinder zu beherzigen , als jene das allgemeine
des Staats . Es liegt ihnen deshalber ob , mit

einer unermuͤdeten Sorgfalt ihre Soͤhne , und
insbeſondere diejenigen , welche ſie einem ſo fuͤr⸗
trefflichen und ſo vielen Gefahren ausgeſetzten
Beruf widmen , wider alles dasjenige zu bewaf⸗
nen , was dieſen erhabenen Abſichten hinderlich
ſeyn möchte . Zu dem Ende ſind ſie hauptſaͤchlich
verbunden , den Verſtand derſelben durch alle er⸗

ſinnliche Mittel onzubauen , ſie von der Verwir⸗

rung , der Dunkelheit , der Unrichtigkeit und der

Unvollſtaͤndigkeit der Begriffe ſo fruͤh als es im⸗

mer moͤglich iſt , zu verwahren , den Fehlern ihres
Willens wie ihres Verſtands auf alle moͤgliche
Weiſe vorzubiegen ; ihre Hauptneigungen auszu⸗

ſpaͤhrn; die ſchlimmen Ausbruͤche derſelben , und
die daher entſpringende Unordnungl der Begier⸗

R 4 den
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den zu verhuͤthen ; vorzuͤglich aber alles nur Er⸗
denkliche anzuwenden , die ſchlimmen Eindruͤcke
des allgemeinen Verderbens und der gefaͤhrlichen
Vorurtheile , die ſie aller Orten in der Welt an⸗
treffen , zu ſchwaͤchen und zu entkraͤften ; ihre See⸗
len , ſo viel moͤglich, rein und unverderbt zu er⸗
halten ; ihre Gemuͤther mit einer lebhaften Liebe
zu allem , was ſchoͤn, groß und edel iſt , anzu⸗
flammen , ihnen das Erhabene der Gelehrſamkeit
und der Tugend , ſo viel ſie daſſelbe zu begreiffen
faͤhig ſind , als allein verehrungswuͤrdig vorzu —
ſtellen , und ſie in einer ſo gluͤckſeligen Verfaſſung
den weiſeſten und den vortreflichſten Lehrern zu
uͤbergeben, welche die Saamen der Tugend und
Weisheit in ihnen zur Entwicklung und Reife
bringen ſollen .

Die Pflichten , welche dieſen Lehrern gegen
die ganze menſchliche Geſellſchaft , gegen das Va⸗
terland , und insbeſondere gegen die ihrer Pflege
anvertrauten Juͤnglinge in dieſem Geſichtspunet
obliegen , ſind nicht minder groß und wichtig .
Sie treten nicht nur in die Stelle der Aeltern , und
in die damit verknuͤpften wichtigen Verbindlich⸗
keiten ; ſie uͤbernehmen eine unendlich betraͤchtli⸗
chere Arbeit . Sie ſollen die noch zarten und hoͤ⸗
herer Begriffe unfaͤhigen Gemuͤther in den Vor⸗
hoͤfen der Wahrheit und der Tugend mit den ſieb⸗
lichſten und angenehmſten Bildern deſſen , was

ſchoͤn und vortreflich iſt , unterhalten . In dieſen
ſo wuͤrdigen als vergnuͤgten Zeitvertreiben ſollenihnen die Sprachen und andere nuͤtztiche Werk⸗
zeuge der Gelehrſamkeit auf eine leichte und auf⸗
munternde Weiſe beygebracht werden ; ſie ſollen
ſie nach und nach von dem Großen und 3—enen
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in der Gelehrſamkeit . 257

benen in den Wiſſenſchaften ſo viel erblicken laſ⸗
ſen , als ihre Verſtandskraͤfte zu ertragen im

Stand ſind , und als dienlich iſt , ihren Eifer und

ihre Begierde dazu immer mehr zu entflammen ,
und in ihnen einen Abſcheu vor allem demjenigen
zu erwecken , was ſie von dieſen edlen Abſichten
abzuhalten , oder zu denſelben minder geſchickt zu

machen vermoͤgend waͤre. Wenn ſie dieſelben
durch dieſe Voruͤbungen gnugſam vorbereitet ha⸗
ben , wenn der Verſtand derſelben eines lebhaf⸗
tern Lichts und einer ausgedehntern Ausſicht faͤ⸗

hig geworden , alsdann iſt es Zeit , daß ein wei⸗

ſer Lehrer das Erhabene in der Gelehrſamkeit ih⸗
nen in ſeinem ganzen Umfang und vollkommenen

Glanz bekannt mache . Alsdenn zeigt er ihnen
den großen Endzweck derſelben in ſeiner voͤlligen
Vortreflichkeit ; er lehrt ſie , welche Wiſſenſchaf⸗
ten und Erkenntniße darein den groͤßten Einfluß
haben , die Verhaͤltniße , worinn die andern mit

derſelben uͤberhaupt ſtehen ; wie auch insbeſonde⸗
re diejenigen , ſo durch die beſondern Abſichten
und Beſtimmungen eines jeden in dem Zuſam⸗
menhang ſeiner Einſichten erfordert werden ; die

Weiſe , wie eine zu einem Mittel der andern wird ,
und wie eine weiſe Ordnung die unuͤberſteiglich
ſcheinenden Schwierigkeiten einer ſo ungeheuern
und bey nahe darniederſchlagenden Arbeit zu ver⸗

nichten faͤhig iſt . Er warnt ſie mit einer auſrich⸗
tigen und lebhaften Treue vor den Klippen , an

denen ſie in dem Lauf ihrer Studien ſowohl als

in der Welt ſo leicht ſcheitern koͤnnen . Er ver⸗

wahrt ſie durch alle erfinnliche Mittel gegen dieſe

unzaͤhlichen 3 und trachtet von ihnen —4 1 le
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les zu entfernen , was ihre Seelen mit dem Gift
des Verderbens anſtecken koͤnnte.

Gluͤckſelig ! wem die guͤtige Vorſehung ſolche
Aeltern und ſolche Lehrer goͤnnet . Aber wie we⸗

nigen Sterblichen wird ein ſo vortrefliches Schick⸗
ſal zu Theil ? Wir haben oben angemerkt , daß
den meiſten die Auferziehung und der Unterricht ,
welche ſie genoſſen , eher ſchaͤdlich als vortheilhaft
geworden .

In dieſem Fall faͤllt alle Arbeit auf uns ſelbſt ,
wenn wir ſo gluͤcklich ſind , unſers gefaͤhrlichen
Zuſtands inne zu werden , und denſelben zu be⸗

herzigen . Es iſt eine hoͤchſtwichtige Pflicht eines

jeden , eine Sache , die einen ſo betraͤchtlichen
Einfluß in unſre Gluͤckſeligkeit hat , ernſtlich in

Betrachtung zu ziehen , und ſich zu pruͤfen, welch
einen Grad der Vollkommenheit er bereits er⸗

reicht , und wie viel ihm noch zu Erfuͤllung ſeiner
großen Beſtimmung fehle .

Die gleichen Gruͤnde verbinden ihn mit uner⸗

muͤdetem Eifer dasjenige , was unſre eigene , un⸗

ſrer Aeltern und unſrer Lehrer Nachlaͤßigkeit bis⸗

her an uns unvollendet gelaſſen oder gar verderbt

hat , oder was durch die unſern Erkaͤnntnißen
nothwendig immer anhangende Unvollkommenheit
einer beſtaͤndigen Verbeſſerung benoͤthigt iſt , zu
ergaͤnzen .

Zu dieſem Ende muͤſſen wir das Große und

Erhabene, das uns vorgeſetzt iſt , und die Gefah⸗
ren , die uns umgeben , beſtaͤndig in lebhaften
Bildern uns vor Augen gegenwaͤrtig erhalten .
Wir muͤſſen von deſſelben Wuͤrde und Vortreff⸗
lichkeit uns taͤglich deutlichere und vollſtaͤndigere
Begriffe erwerben . Wir ſollen alle nur 1 5 e
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che Beweggruͤnde vereinigen , unſre Herzen mit

einer feurigen und bruͤnſtigen Liebe derſelben zu

entflammen , und uns in der Beſtrebung nach
denſelben eifriger , maͤchtiger und unverdroſſener
zu machen .

Da in dieſen Umſtaͤnden eben dieſes unſer Un⸗

gluͤck iſt , daß unſre Kraͤfte unvollkommen , un⸗

geuͤbt, und ! daher unzureichend ſind , die Dun⸗

kelheit , die Verwirrung , die Unrichtigkeit und

die Unvollſtaͤndigkeit unſrer Einſichten zu verbeſ⸗
ſern , und dem ganzen Gebaͤude derſelben die er⸗

forderliche Erweiterung , Symmetrie und Staͤr⸗
ke zu geben , ſo muͤſſen wir unſre Zuflucht zu den

Schriften der erleuchteteſten und gruͤndlichſten
Maͤnner aller Zeiten und aller Voͤlker nehmen .
Wir muͤſſen uns nicht ſchaͤmen , aufs neue Schuͤ⸗
ler zu werden , und uns mit den erſten Anfangs⸗
gruͤnden der Wiſſenſchaften zu beſchaͤftigen. Wir

muͤſſen dieſelben in den buͤndigſten und vortreff⸗
lichſten Denkmaalen ihres Fleißes und ihrer Ein⸗

ſichten nachforſchen , die erhabnen Lehren , wel⸗

che ſie uns hinterlaſſen , mit aufrichtiger Lehrbe⸗
gierde , unermuͤdetem Eifer , und insbeſondere
mit der vollkommenſten Aufmerkſamkeit uns zu

Nutze machen , und uns vorzuͤglich mit dem Gro⸗

ßen , Schoͤnen und Nuͤtzlichen , womit dieſelben
prangen , befreunden .

Um die unzaͤhlichen Hinderniſſe , welche dieſen
großen Abſichten im Weg ſtehen , zu uͤberwinden ,

muͤſſen wir alle Regeln und Lehren zu Hilfe neh⸗

men , die uns die Sitten⸗ und Vernunftlehre an

die Hand geben , unſre Kraͤftee und Einſichten zu

verbeſſern und zu ordnen , in unſerm Geiſt und

in unſerm Herzen die ſo nothige AWeſe un
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und Harmonie herzuſtellen , uns von dem Joch
unſrer ſchlimmen Neigungen , unſrer Vorurthei⸗
le und unſrer Leidenſchaften zu befreyen , unſre
Abſichten und Begierden zu reinigen , und die
Ausuͤbung der aller unſrer Hochachtung und
Wuͤnſche allein wuͤrdigen Tugend uns ſo viel
moͤglich zu erleichtern . Insbeſondere aber muͤſſen
wir wider die Traͤgheit und die zeitverderbliche Le⸗
bensart , die uns als Menſchenliebe und Gefellig⸗
keit angeprieſen wird , uns auf alle Weiſe ver⸗

wahren , und ſoviel es unſre Kraͤfte und unſte
Pflichten erlauben , der unermuͤdeten Arbeitſamkeit
großer Maͤnner nachahmen , die in den alten wie
in den neuen Zeiten ſich den Kennern der wahren
Gelehrſamkeit verehrungswuͤrdig gemacht haben .
Wir ſollen niemals ohne Bewunderung und ohne
Erſtaunen an einen Cicero , einen Fraſmus ,
einen Thuan , einen Briſſonius / einen Baum⸗
garten , einen Zaller und andere ſolche durch
die Groͤße ihres Fleißes , wie durch die Hoheit ih⸗
res Geiſtes verewigte Maͤnner gedenken , und
wenn es unmoͤglich iſt , ſie zu erreichen , ſo ſollen
wir doch , ſo viel immer unſre Kraͤfte es erlauben ,
denſelben nachfolgen . Ihre Beyſpiele zeigen uns
die Moͤglichkeit eines unglaublichen Fleißes , und

ſollen uns daher eher aufmuntern als darnieder
chlagen .

Alles dieſes erfordert freylich einen Muth , ei⸗
nen Eifer und eine Arbeit , die meiſtens unſer
Vermoͤgen zu uͤberſteigen ſcheinen ; aber wir doͤr⸗
fen nur wollen , wir doͤrfen nur das große Werk
freudig und herzhaft angreifen , ſo werden nach
und nach die Schwierigkeiten verſchwinden , was
wir fuͤr unertraͤgliche Muͤhe angeſehn , wird
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ſre Wohlluſt und unſer Vergnuͤgen , und wir
werden mit einer unbeſchreiblichen Freude uͤber⸗
zeugt werden , daß der Weg zu der Tugend und

zu der Weisheit fuͤr ihre Kenner und Verehrer
unendlich angenehmer und leichter ſey , als die

ſchluͤpferige Straße der Wohlluſt , der Traͤgheit
und der Eitelkeit .

Unſre Betrachtungen uͤber dieſen ſo wichtigen
Gegenſtand waͤren ſehr unvollſtaͤndig , wenn wir

nicht noch einem ſo allgemeinen als ſchaͤdlichen
Vorurtheile einige Anmertungen entgegen ſetzten .
Die meiſten dererjenigen , die ihre jungen Jahre
den Wiſſenſchaften widmen , thun es nicht in der

Abſicht , dereinſt eigentliche Gelehrte zu werden .

Der eine will ſich dadurch zu politiſchen , ein an⸗

derer zu militariſchen Bedienungen tuͤchtig ma⸗

chen, jener ſchraͤnkt alle ſeine Hoffnungen auf ei⸗

ne Landpfarrey , und dieſer auf eine Amtmanns⸗
und Einnehmersſtelle , oder auf etwas Niedrigers
ein .

Dieſe glauben uͤberhaupt , daß ein hoher
Grad von Gelehrſamkeit fuͤr ſie unnoͤthig und

5 „ und eine fluͤchtige und magere Er⸗
kenntniß fuͤr ihre Abſichten mehr als zureichend
ſey. Sie hoffen in der Verwaltung ihrer Aem⸗

ter das dazu Erforderliche beſſer und leichter zu
erlernen , als durch den Unterricht ihrer Lehrer ,
oder durch Leſung der Buͤcher. Sie uͤberlaſſen
eine gruͤndlichere Einſicht denenjenigen , die be⸗

ſtimmt ſind , Gelehrte von Profeſſion zu werden .

Es iſt aber dieſe Meynung ein ſehr grober und

ſehr gefaͤhrlicher Irrthum . Freylich iſt nicht ein

jeder zu dem hoͤchſten oder einem ſehr hohen Grad
von Gelehrſamkeit verbunden . Unſre a unſre
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unſre Pflichten , unſre Kraͤften bezeichnen einem

jeden durch ihre beſondern Verhaͤltniße bald eine

ausgedehntere , bald aber eine eingeſchraͤnktere
Bahn . Indeſſen iſt erſtlich unſtreitig , daß ein

jeder Menſch , und insbeſondere diejenigen , die,
auch in noch ſo niedrigen Stellen , mit einem
Theil der Sorge fuͤr das allgemeine Beßte bela⸗
den ſind , in der Verbindlichkeit ſtehn , ſo viel es

ihnen immer ihre Kraͤfte und ihre Einſichten zuge⸗
ben , ihre Handlungen nach den erhabenſten Grund⸗

ſaͤtzen einzurichten , und ihren ganzen Wandel
mit den großen Abſichten des Schoͤpfers uͤberein⸗
ſtimmend zu machen . Dieſes legt ſchon allen die
Nothwendigkeit auf , in dem hoͤchſten Grad , der
ihnen moͤglich iſt , ſich um eine gruͤndliche und

vollſtaͤndige Erkenntniß der menſchlichen Pflich⸗
ten zu bemuͤhen, und der hoͤchſten Art des Er⸗
habenen nachzuſtreben .

Zweytens mag ein Menſch auch in der aller⸗
mindeſten Stelle beſchaͤftigt ſeyn , ſo iſt er doch zu
derſelben untauglich , wenn er nicht eine richtige ,
klare , vollſtaͤndige und gruͤndliche Erkenntniß der⸗

jenigen Wahrheiten beſitzt , welche zu Ausuͤbung
ſeiner Pflichten von ihm eingeſehn werden muͤſſen.
Dieſe allein erfordert ſchon eine weit ausgedehn⸗
tere und weit vollkommenere Einſicht , als dieje⸗
nige , zu der ſich die Meiſten verbunden glauben ,
wie denn auch kein Amt und kein Stand irgend
eines Menſchen iſt , ſo nicht , wann er demſelben
wuͤrdiglich vorſtehen will , von ihm einen weit
groͤßern Umfang von Erkenntnißen erfordert , als
man ſich insgemein vorſtellt .

Drittens iſt es eine wichtige Wahrheit , daß
derjenige , der aufhoͤrt , ſeine Vollkommenheiten
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zu vermehren , ohne Zweifel unvollkommener
wird , und abnimmt , und daß ein ewiges und

unverwelkliches Geſetz der Natur uns gebiethet ,
nicht nur dieſes zu verhuͤthen , ſondern auf alle

moͤgliche Weiſe zu allen Zeiten , in allen Umſtaͤn⸗
den die Vollkommenheiten unſers Verſtands und

unſers Willens , wie unſers Leibs und unſrer
aͤußerlichen Umſtaͤnde , welche wir jenen nur all⸗

zuſehr vorziehen , in der vollkommenſten Harmo⸗
nie zu erhoͤhen .

Aus dieſen Betrachtungen erhellet wieder ,

daß uns nichts von der Pflicht , dem Erhabenen
nach allen unſern Kraͤften nachzuſtreben ,

chen koͤnne, und daß alles uͤbereinſtimme , die

Verbindlichkeit derſelben zu erhoͤhen
und zu verſtaͤrken.

Gala⸗
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Galathee .

ey der moſichten Grotte , deren daͤmmern⸗
den Eingang unſterbliche Myrthen um⸗

kraͤnzen, fleußt ein ebner Bach , hell , wie
der Morgenthau , der auf der Roſe blinkt , ſtill ,
wie die Zufriedenheit wandelt . Sein Grund
iſt ein ſanfter Teppich von zartem goldreichem
Sand , koͤſtlicher als das Geweb des tyriſchen
Kuͤnſtlers , und von den Schaͤfern nicht geachtet .
Wohlriechender Lavendel und das himmelblaue
Vergiß mein nicht , und die hohe goldene Lilie
begleiten ihn auf ſeinen gruͤnenden Ufern . Hier
badete ſich an einem Sommerabend die junge Ga⸗
lathee ; ſchoͤn, wie die ſchoͤnſte der Najaden , laͤ⸗
chelnd wie Flora . Damals hatte der liebenswuͤr⸗
dige Tityrus das ſchoͤnſte traͤchtige Schaaf von

ſeiner Heerde verlohren , und es laͤnger als zwo
Stunden im labyrinthiſchen Thal vergebens ge⸗
ſucht . Endlich , ohne Zweifel vom guͤnſtigen
Amor unſichtbar geleitet , naht er ſich ſchmachtend
dem cryſtallnen Bach , und wollte ſeinen laͤchzen⸗
den Mund mit einem Trunk erfriſchen . Stau⸗
nend ſieht er die Goͤttergeſtalt im Waſſer , und
haͤlt ſie fuͤr die Koͤniginn der Fluͤſſe, oder fuͤr die

wohlthaͤtige Nymphe Hippothoe , von der die
Schaͤfer erzehlen , daß ſie oft die Grotte beſucht .

Itzt will er kniend die Goͤttinn nach ſeinem Schaaf
fragen , und das Lamm ihr zum herbſtöchene

gelo⸗

—

—
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geloben , als Galathee den Hirten erblickt . Hilf
mir , o hilf mir , großer Neptun ! Achhelft mir ,

maͤchtige Nymphen !
So ſchrie das arme Maͤdgen mit lauter angſt⸗

voller Stimme , und ſprang , gleich der fluͤchtigen
Hindinn , die der lybiſche Leu verfolgt , bebend

aus dem Waſſer , und verbarg ſich in die ſchuͤ⸗
tzende Grotte , wo ſie ihre Kleider abgelegt hatte .
Der liebliche Saͤnger Damoͤt , der im nahen

Hain ſich einen jungen Buchsbaum zu einer Floö⸗
te gehauen , hoͤrte das angenehme Schreyen des

Maͤdgens , und kam ſchnell , wie ein Pfeil des

cytheriſchen Knabens , herbeygeflogen , und fand
den Tityr vor dem Eingang der Grotte , wie

er laut lachte , und mit ſchalkhafter Verſtellung

hineinzudringen drohte , und hoͤrte, wie ihn das

Maͤdgen bald freundlich bey den Goͤttern be⸗

ſchwur , bald zuͤrnend ihm gebot , nicht naͤher zu

kommen . Biſt du es in dieſer Grotte , ſo fragt
die redliche verborgne Stimme , biſt du es , die

den großen Neptun und die Nymphen um Bey⸗
ſtand anrief ? Ich habe dein ſchreckenvolles Ge⸗

ſchrey tief im Walde gehoͤrt, und zaͤrtliches Mit⸗

leid hat zu deinem Dienſt mich hergetrieben . Die

verborgne Stimme ſchwieg , und der loſe Tityr
erzaͤhlte lachend ſeinem Freund Damoͤt , wie

er ſein ſchoͤnſtes traͤchtiges Schaaf geſucht, und

an deſſen Statt das ſchoͤnſte Maͤdgen , ſo er je⸗

mals geſehn , bey der Grotte badend gefunden ,
wie er es fuͤr die Koͤniginn der Fluͤſſe, oder fuͤr
die Nymphe Hippothoe gehalten , und kniend

es als eine Goͤttinn gruͤßen wollte , wie denn das

Maͤdgen mit jammerndem Geſchrey das Waſſer

verlaſſen , und ſich in die Grotte verborgen habe ,

C. Beytraͤge ꝛc. 1. B . 3 . St . S da
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daß er ihm bis hier unter die Myrthen gefolgt ,
und nicht eher weggehen wolle , bis das goͤttliche
Maͤdchen herauskaͤme ; dann muͤſſe es mit einem

Kuß aus ſeinen Armen ſich löſen , und ſeinen Na⸗

men und ſeine Wohnung ihm ſagen . Itzt trat es

mit gluͤhenden Wangen und mit majeſtaͤtiſchem
Ernſt auf der Stirne aus ſeiner Freyſtatt hervor .
So ſtieg am feſtlichen Morgen , da Zevs den

verbannten Phoͤbus in den traurenden Himmel

zuruͤck rief , aus dem Schooße der Thetis Auro⸗

ra herauf . Ihre feuchten goldenen Locken zitterten

auf dem marmornen Nacken umher , und ein nach⸗

laͤßiges Gewand von gebleichtem Flachs , blen⸗

dender als der ſybaritiſche Byſſus , floß uͤber ih⸗
re Huͤften, die ein weiß⸗und gruͤner zwirnener
Guͤrtel zierlich umſpannte . Ganz Entzuͤckung
ſtunden die Schaͤfer , und erkannton das ſchoͤnſte
Maͤdgen der nachbarlichen Flur , welches bey der

Hochzeit des Alexis durch ſeine bezaubernde Stim⸗
me das bekraͤnzte fleckigte Lamm und den weiß⸗
und gruͤnen Guͤrtel gewonnen . Galathee ſprach
itzt freundlich zu Damoͤten : Ich danke dir , guter
Schaͤfer , daß du ſo mitleidig zu meiner Rettung

herbeyliefſt , als dieſer boͤſe Juͤngling⸗⸗⸗
bin nicht boͤs ; nein goͤttliches Maͤdgen , ich bin

nicht boͤs, unterbrach ſie Tityrus feurig . Ich
habe dir nichts gethan . Ganz in Bewunderung

hingegoſſen wollte ich dich anbeten , als du in die

Hoͤle flohſt . Da huͤpfte ich bezaubert dir nach ,
bis unter die Myrthen , und konnte ich dir nicht
weiter folgen ? Aber , ob ich gleich ſcherzend ſo

ſaate , ſo bin ich doch nicht hineingedrungen , und

dakuͤr mußt du mit einem Kuß mich belohnen .

Itzt ergriff er ſanft ihre Hand ; aber ſie zog ſie
wei⸗
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Galathee . 67

weigernd zuruͤck . Gib dem Schaͤfer den Kuß,
ſchoͤne Galathee , mein Tityr iſt edel und gut ,
ich habe dich von niemanden errettet , ſo ſprach
der freundſchaftliche Damoͤt . Als ich im Hai⸗
ne die klagende Stimme eines Maͤdgens den gro⸗

ßen Neptun anrufen hoͤrte , da bebte ich , und

dachte an das Lied von der ungluͤcklichen Amimo⸗

ne , welches mein Großvater Palaͤmon auf einer

fernen Flur , wo man das Meer ſieht , zwanzig
Tage weit von hier , in ſeiner Jugend gelernt
hat , ich habe es meine Margaris gelehrt , und wei⸗

nend nannte ſie es das ſchoͤnſte Lied . Gib dem

Schaͤfer den Kuß , ſo will ichs auf meiner Floͤte
dir ſpielen , und es auch dich , du ſchoͤne Sin⸗

gerinn , lehren . Galathee gab dem Schaͤter den

Kuß, und voll neuen unausſprechlichen Gefuͤhls
gab er ihr ihn wieder . Nun ſetzten ſie ſich in den

langen wachſenden Schatten des balſamhauchen⸗
den Buſches , und Damoͤt ſpielte das Lied auf
ſeiner ſanftwirbelnden Floͤte ; dann ſang er dem

horchenden Maͤdgen und dem ſtillſchmachtenden

Juͤngling harmoniſch die klagenden Worte :

o daß die aͤngſtliche Flöte

Nur Seufzer girrte ! deinen traurigen Namen ,

Und deiner Unſchuld grauenvolles Verhaͤngniß

Dem feyrenden Echo zu ſagen .

Wie ſchoͤn warſt du , des groͤßten Koͤnigs Tochter !

Wie ſanfti floß deine Goͤttern aͤhnliche Jugend !

So rieſeln Hyblens elyſaͤiſche Quellen

Von ſtillen geruchreichen Huͤgeln .

S 2 Oft
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Oft / wann du einſam im Citronenhayn irrteſt ,

Sah man die Gratien dich laͤchlend umtanzen , 1

Dann ſchwieg der Bach , die Weſte liſpelten ſanfter , 9

Der wolkigte Himmel ward heiter .

Ein neues Gruͤn faͤrbt die ſich neigenden Wipfel , 9

und goldne Nelken , die purpurne Roſe 9

Entknoſpten ſich , auf deinem Buſen zu ſterben , 0
Und wallten dir eifernd entgegen .

Der bunte Schmetterling kommt buhleriſch gauckelnd , 9

Er hielt dich auch fuͤr eine purpurne Roſe . 6

Itzt ſetzt er ſich auf deine gluͤhende Wange , 6

Und kuͤßt ſie , von Wohlluſt berauſchet .

Allein , o ' daß die melancholiſche Flöte , 8

Amimone , nun dreymal trauriger girrte , 7

Um deiner Unſchuld grauenvolles Verhaͤngniß 7

Dem feyrenden Echo zu klagen .

Zu einem heiligen verſoͤhnenden Opfer

Befahl fuͤr den erzuͤrnten Koͤnig der Meere

ODer fromme Oanaus dem Kind ſeines Buſens 6

Im Oeean Waſſer zu ſchoͤpfen .

Mit Freuden , wie ſie ſtets den Goͤttern gedienet ,

Eilt ſie , und tauchte ſchon die goldenen Arme 2

Ins wilde Meer ; als aus dem nahen Gebuͤſche
Ein wiehernder Satyr hervorſprang .

Schnell , wie ein Donner aus des Jupiters Rechte ,

Stuͤrit er entflammt die ſchoͤne Unſchuld zu Boden , Hatt
Wie ſie , als Kind , am Strand mit Muſcheln noch ſpielte , 1

Da hat er ſchon auf ſie gelauret . 1K
00

Sie
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Sie baͤumte ringend ſich im brennenden Sande ,

51
Und ſchrie mit athemloſer bebender Stimme :

W Neptun ! Neptun ! o komm , beſchuͤtze die Tugend ,

Sey einer Verlaßnen Erretter .

Nun ſchwillt das Meer von einer ſchaͤumenden Wella ,

Der Abgrund ſpeyt aus ſeinem furchtbaren Bauche

Den Graͤßlichſten von ſeinen graͤßlichen Soͤhnen,

Laut heulend , zum bebenden uUfer.

15

utklt, Blit iſt ſein Blick , zween bogigt ſtrudlende Ströme

Entſpringen , wenn er ſeinen Odem zuruͤckhaucht.
Ein Berg iſt ſeine Groͤße, felſigte Schuppen

Bekleiden die eiſernen Rippen .

Der Satyr fleucht und flucht dem drohenden Schenſal .

Doch , welche Seene ! Goͤtter , ſoll ich itzt ſingen ?

Der dumpfe Ton in meinem zitternden Rohre

Wird ſterbend zum wimmernden Seufter .

Amimone , weh dit , o goͤttlichſtes Maͤdgen !

Das Ungeheuer ſperrt den gluͤhenden Rachen

Ganz nach ihr auf , und — —dieſe blutige Zaͤhre

Kann dieſe nicht alles erzehlen ?

So ſchnell , wie es ſein ſchoͤnes Opfer verſchlungen ,

Verſchlingt der Abgrund itzt das ſtugiſche Raubthier ,

Und bruͤllt Triumph . Der Zimmethain aͤchzt, und noch heute

Hoͤrt man ihn Amimone ſeufzen .

ſeh⸗

So ſang Damoͤt . Galathee und Tityr

100 hatten mit Thraͤnen ſein Lied begleitet , und nenn⸗

10 ffl ten les das ſchoͤnſte der Lieder . Zweymal bat ihn

das freundlich dankende Maͤdgen , den traurigen
Geſang zu ſwiederholen , und ſang ſchluchzend 102

nach
1 S 3
G00
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nach . Schon hatte der zackigte Mond ſein blei⸗
ches Antlitz vergoldet , als die Schaͤfer und die
Schaͤferinn den Myrtenbuſch verließen . Sie
ſchlung willig ihre Hand um Tityrs Arm ,
der ſanft an ſeine klopfende Bruſt ſie druͤckte.
So giengen ſie mit ſaͤumendem Schritt durch die
daͤmmernde Flur , die der Abendthau traͤnkte ,
und freundlich zeigte ſie ihm ihre Huͤtte . Und
Galathee ward Tityrs Maͤdgen , und beſuch⸗
te nun oͤfter den ſilbernen Bach und die ſchattig⸗
ten Myrthen . Aber itzt ſchrie ſie nicht mehr , wenn
der lauſchende Schaͤfer aus der verbergenden
Grotte hervorſprang .

P .

EFPEPEEEE

An einen Freund .
8 h0 Moͤglichkeit entwinkt , durch den , der war und iſt ;

Der Zeit und Swigkeit durchgraͤnzt, allmaͤchtig mißt ;
Koömmt , Freund ! voll holdenekrnſts , mit Glanz und Licht begleitet ,
Die Stande deines Gluͤcks, ſanft in die Zeit verbreitet ;
Schon laͤngſt von dem beſtimmt , der da die Zukunft trug ,
Als er aus oͤdem Nichts des Lichtes Funken ſchlug .
Sie heiſcht von mir ein Lied , faͤngt an mich zu beſeelen ,
Und ſo wird es dem Kiel wohl nicht an Worten fehlen .
O waͤren ſie doch leer von eitlen Taͤndeln , rein !

O moͤchten ſie voll Kraft des Singens wuͤrdig ſeyn !
Koͤnnt ich , ich ſthilderte der ewgen Wahrheit Siegel ;
Der Winde Fittige ; der Morgenroͤthe Fluͤgel.
Sie tragen dich und mich gn jedem Morgen fort .

Wohin ? da weder Zeit, da weder Raum noch Ort ;
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An einen Freund . 271

Oa uns von Gott nichts trennt ; da , wo im hellſten Lichte

Die Wahrheit unſrer harrt , daß ſie die Thaten richte .

Sie , dieſe Goͤttinn, ſey , was itzt den Geiſt beſeelt .

Sie liſple mir hier zu , wenn der Gedanke fehlt .

Durch ſie geheiliget , muß mir dieß Lied gelingen ;

Durch ſie kann ich recht ſtark , entzuͤckt und feurig ſingen .

Als vor der Welten Seyn Natur und alles ſchlief ;

Eh aus dem Chaos ſie der HErr zum Werden rief ;

Die Tafel des Geſchicks ſich leuchtend oͤffnen wollte ;

Dieß , wie beeidigt , ſchwieg ; die Zeit beginnen ſollte ;

War ſchon dem Embryo ſein Schickſal ganz beſtimmt ,

Das in der Zukunft erſt , wie er , den Anfang nimmt .

Nicht , wie ein Thor nur waͤhnt, daß , wenn die Allmacht wollte⸗

Der , eteig ſeelig ſeyn , der , ewig leiden ſollte .

Rein ! dietz hieß ungerecht , zu klein n Gott gedacht .

Gott handelt immer gut , hat alles gut gemacht .

Der Menſch hat freye Wahl , wie er unt wiil , zu handeln,

Er kann der Tugend Weg , auch den der Laſter , wandeln .

Nur Gottes Blick hat es ſchon klar vorher geſehn ,

Der , wird auf dieſem Weg , der , auf dem andern gehn .

Nicht GOttes Wille , war , was ſich der Meuſch erkohren ,

Schuld iſts , und eigne Schuld , wenn er dabey verlohren .

Der , der ſich ſelbſt durchdenkt , den eignen Buſen fragt ,

Verkennt nicht leicht den Ton , den dieß Orackel ſagt .

Prophetiſcher wie dieß wird es ſtets Wahrheit ſprechen ,

Wofern er es verdient , auch ſelbſt den Stab ihm brechen .

Der handelt wie ein Thor , der ſich nicht recht beſtrebt ,

Sich ſelbſt bewuſt zu ſeyn , wie und warum er lebt.
Er ſpeiſt nit leerem Nichts die Hofnungen des Lebens;

Er martert ſich , und hofft , hofft immerhin vergebens ;

Beſtimmet , glaubt und ſchleußt in ſich ertraumter Wahl ;

Haſcht , bis zur Thorheit klug , des Schickſals fernen Strahb

Oie Ahndung , die ihn taͤuſcht , ſoll , ohne langes Fragen ,

Sein aluͤcklich Schiekſaal ihm klar und prophetiſch ſagen .
S 4 Kl ein ,
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Klein , niedertraͤchtig , ſtolz , von Wuͤnſchen aufgeblaͤht,
Hat er des Schickſals Schluß , glaubt er , nun ausgefpaͤht.
Ooch nach und nach verbluͤhn des Gluͤcks ertraͤumte Tage ;
Des Wunſches Ungeſtuͤm verwandelt ſich in Klage ;

Er winſelt und betaͤubt der Vorſicht hohes Ohr ,
Und unrecht kommen ihm des Schickfhls Schluͤſſe vor ;
Wuͤnſcht noch , und weis nicht was ,

Goe n kans ihm nicht
geben ,

Sein Miſchmaſch , den er wuͤnſcht , iſt Geld und gluͤcklich leben .
Und weniger als Menſch verlebt er ſo die Zeit ,
Stirbt unerkannt von GOtt , und ohne Seeligkeit ;

Verzweiflung , die er knirſcht , legt ihn in Hoͤllenbande ,
Der Nachruhm hallt nur kurz , hallt ihm in lauter Schande .
So ſchleicht ins dritte Glied , dieß redet GoOttes Wort ,

Vergiftend wie die Peſt , auch dieſer Fluch noch fort .
Dieß iſt des Suͤnders Gllͤck , ſo er ſich hier errungen ,
Dieß iſt der Lohn , den er vom Schickſsal ſich erzwungen .
Dieß iſt itzt aufgeloͤßt . — O Noth ! — die Schuld iſt ſein !
Starb ihm nicht GOtt am Kreutz ? — Ja ! — ſeht ! ju ſei⸗

ner Pein .
Wie , Kiel ! du bebſt ! — Hinweg von dieſen graſſenBildernt
O Wahrheit ! lehre mich nun auch den Weiſen ſchildern !

Von Harmonie an Geiſt ſich ſelbſt ein Eden bauen⸗
Sich mitten im Gewuͤhl erhaben umzuſchauen ,
Durch eigne Groͤße groß , in ſich allein begluͤckt ,
Schoͤn denkend , voll Gefuͤhlz, durch Wiſſenſchaft entzuͤckt;
Zum Wiſſen und zum Thun , und fuͤr die Zukunft leben ,
Durch herrſchende Vernunft der Seele Adel geben ,
Kein ſchwuͤlſtiger Pedant , voll muntern Ernſts im Scherz ,
Geiſtvoll , kein Miſanthrop , weich und das beßte Herz ,
Durch Wohlthun , ohne Geiz , den , ders verdient , begluͤcken ,
Und weder ihm noch ſich dieß niedrig vorzuruͤcken;
Voll Unſchuld , voll Verdienſt , großmuͤthis , lauter Huld ,
Im Gluͤck gant ohne Stolt , im Leiden voll Geduld ;
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An einen Freund . 273

Ganz Seele ſeinem Freund , beredt und doch verſchwiegen ,

Stets fertig , ſelbſt den Feind durch Wohlthun zu beſiegen ;

Frey und aus eigner Wahl , ganz ohne Leidenſchaft ;

Kein Sklave ſeines Zorns , vollkommen tugendhaft ;

Vom poͤbelhaften ganz , wie aͤchtes Gold , gereinigt ,

Ein Menſch , ein Held , ein Chriſt , im Buſen ungepeinigt ,
Ein Helfer im Gebet , ein Retter in der Noth ,

Zufrieden , ohne Wunſch , gerecht , ein Patribdt ,

Der Schoͤpfer vieles Gluͤcks, ein Muſter , das uns lehret ;

Vortreflich uͤberall , vom Poͤbel nie entehret ;

Der beſte Unterthan in Arbeit , Pflicht und Treu ,

Des Purpurs immer werth , werth , daß er Koͤnig ſey ,

Untadelhaft im Thun , durch Wahrheit ganz beſeelet ,

Rechtſchaffen , und ein Mann , dem nie die Weisheit fehlet ;

So wirklich weiſe groß in Seligkeit gehullt ,
So laͤchelnd in dem Tod , dieß iſt des Weiſen Bild .

Die Vorſicht laͤchelt ihm , ſein Schickſaal iſt entſchieden .

Hier ſtarb er hoͤchſt begluͤckt , dort laͤchelt er im Frieden .
Nie welkt ſein Ruhm ; ſein Bild verſchoͤnert nur die Zeit ,
Die wohl gekauft , genuͤtzt, verlebt , iſt Ewigkeit .

Ihm bluͤhet ſichtbarlich durch GOtt verheißner Seegen ,

Vervielfacht will ihn GOtt auf tauſend andre legen .

O Freund ! iſt dieſes Bild , der Weiſe , den ich ſang ,

Der durch die Weisheit mir in Kiel und Seele drang ,

Nicht wuͤrdig nachgeahmt , ſo wie gemahlt zu werden ?

Wenn man amGipfel iſt , vergißt man die Beſchwerden .

Das Auge wird verfuͤngt, die Ausſicht iſt entzuͤckt,

Ein Eden fuͤr den Geiſt , ſo ſtaͤrket und erquickt .

Schwer iſts , zu dieſem Grad ſich ſelbſt hinauf zu heben ;

So groß , ſo rein vor Gott , und umgeſchaffen leben .

Auf Kaͤmpfen folget Sieg ; durch Siegen wird man groß ,

Durch Groͤße hoͤchſt begluͤckt , erhaͤlt das beſte Loos .

Den Bleywurf der Vernunft nur immer richtis ſenken ,
Den an ſich hohen Geiſt ſtets uͤben, hoͤher lenken ;

S 5 Iſt
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Iſt kenntlicher Entwurf , des Weiſen erſter Grad .

Kuͤhn fortgeſetzter Schritt fuͤhrt auf den rechten Pfad ;
Der Weisheit Strahl iſt hier die große Feuerſaͤule ,
Es zeigt der Vorſicht Hand die tiefe Kluft der Eile ,

Und jeder durch den Neid hier hingeworfne Stein

Muß , gleich geweiht dem HErrn , des Betens Altar ſeyn.

Dieß denn erhoͤrte Flehn und immer kuͤhners Schwingen

Muß zur geſuchten Hoͤh und auf den Gipfel bringen .

Dort finden wir die Luſt , die immer Blumen ſtreut ,

Und Gott und Seligkeit iſt , was die Haͤnde beut .

S . „ wie ein Menſchenfreund , moraliſch , richtig denken ,

Heißt ſich ein daurend Gluͤck erwerben , ſelber ſchenken .

Der Vorſicht Wink gefolgt , in ihr den HErrn geehrt ,

Beſtimmt mit Richtigkeit den wahren innern Werth .

O Freund ! ſchon lange haſt du dieſen Weg gewandelt ,

Die Weisheit hochgeſchaͤtzt , vollkommen groß gehandelt .

Ihr Lohn iſt Ruhm und Gluͤck, und beides iſt ſchon dein ,

Und , denn mit dir iſt GOtt , wird immer daurend ſeyn .

M.
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An eine Freundinn .
ieeee eeeeeeeeeeeee

as zaͤrtlichſte der Herzen

J J Vom maͤnnlichen Geſchlechte
Wallt noch , von Dank geruͤhret,

Wenn es an Strasburg denket .

Noch ſanft in ſich verlohren
Oenkt meine ganze Seele
An Strasburg , an die Zimmer ,
Die Sie daſelbſt bewohnen ,

Bewohnen und beherrſchen .

O wohnten Sie doch herrſchend
Allhier
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Allhier in meinen Zimmern ,
Nur zweymal vierzehn Tage !
Mein melaͤncholiſch Denken

In etwas umzuſchaffen ,
Mein Herz und ſeine Sprache
Noch beſſer zu verſtehen .
Ein freundſchaftlich Bewirthen ,
Ein edleres Begegnen ,
Ein angenehmes Plaudern ,

Fein , und durch Geiſt gewuͤrzet,
Beleben und durchſtroͤmen
Mir itzt noch Herz und Seele ,
Und zeugen in denſelben

Erkenntlichkeit , Empfindung ,
Und mehr , als meine Feder ,
Und mehr , als meine Worte ,

Und mehr , als unſre Sprache
In Zetlen auszubilden
Und hinzuſchreiben faͤhig.
Auf Fluͤgeln edler Freundſchaft
Flog ich , nur leicht gerufen ,

Nach Strasburg , zu den Freunden ,

Wahrhaftig aͤchten Freundem
Mit ſanften offnen Herzen ,

Die ſchon vorher ich kannte .

Sie hießen mich willkommen ,

Empftengen mich mit Liebe ,

Mit Liebe voller Tugend ,

Der reinen Freundſchaft eigen .

Und — o nur kurze Stunden ,

Nur leicht dahin gefloſſen !
Ihr Naͤchte ! — nur Minuten

Fuͤr rein⸗ und offne Seelen

Zu bald , zu ſchnell verſchwunden ;

Obgleich der traͤge Koͤrper
Die matten Augenlieder

Zum Niederliegen mahnten ,

Wie waret ihr ſo artig ,

So rein , ſo ſehr entzuͤckend?
O kommet doch bald wieder !

Doch ! — o die letzte Stunde !

Mit melancholſchen Schritten

Bang in die Nacht gehuͤllet,

An eine Freundinn .
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Kam ſie daher gerauſchet .
Sie war — ſie ſey verſcheuchet !

Ich will ſie nicht mehr denken .
Der Morgen zur Entfernung
In Ihrem eignen Waagen ,
Von Pferden raſch gezogen ,
Aus Guͤte mir gegeben ,
War — war zu ſchnell gekommen ;
Und , ſonder Abſchied nehmen ,

Fuhr ich , o holde Freundinn !
Von Ihnen fort , nach Hauſe
Zu einer lieben Gattinn .
Und war daſelbſt willkommen ,
Mit Zaͤrtlichkeit empfangen ,
Geliebet und gekuͤſſet .
Mein Herze ſprach die Sprache
Der Zaͤrtlichkeit und Liebe ,
Und in dem weichen Sprechen ,
Und in dem ganzen Denken
War Strasburg eingemiſchet .
Ich malete mit Worten⸗
Und machte meine Gattinn
Auf meine Freundinn merkend .

Sie kennt , ſie kann Sie ſehen ,
Sie haben ihre Liebe ,
Sie wuͤnſchet Ihre Freundſchaft ,
Laͤßt um dieſelbe bitten ,

und ſtimmet in mein Wuͤnſchen,
Nur etwan vierzehn Tage
Sie , Freundinn ! hier zu ſehen ,
Und Freundſchaft und Bewirthung
Hier liebreich zu vergelten .
Mit mir dafuͤr zu danken .
O komme Lenz , und Blumen !
O komme , Flor der Tulpen !
Kommt , angenehme Tage !
Damit die liebe Freundinn ,
In einem ſanften Waagen
Mit friſchen muntern Pferden
Stolz und geſchwind gezogen ,
Zu mir herunter eile .

Denn will ich meiner Freundinn , Wit
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An eine Freundinn . 2 —

Mit Mienen voller Laͤcheln ,
Mit freudenvollen Augen ,
Mit Wohlluſt in dem Herzen ,
Mein ſchoͤnes Pfand der Liebe,
Das meine liebe Gattinn

Mir Gluͤcklichen wird geben ,
Entzuͤckt und fröͤlich zeigen .
Unſchuldig , und noch lallend

Soll es der holden Freundinn
Ganz ſanft entgegen laͤcheln ,
Und Sie willkommen heiſſen .
Und denn auf Ihren Armen ,
Mit Ihren ſanften Haͤnden,
So weich , ſo ſchoͤn gezeichnet ,
Belegt es meine Freundinn
Denn mit dem beſten Seegen .
Und Ihre ſchoͤne Lippe
Beruͤhre denn die ſeine ,
Den Seegen einzuſtegeln .

Ich ſehe ſchon im Geiſte ,
Wie ſeine zarten Finger ,
O Freundinn ! Ihren Buſen
Den wohlgebauten Buſen ,
Vor ſich eröͤffnen wollen ,

Der Mund voll Unſchuld laͤchelt
Der Freundinn Liebe zollet .

O komme , ſuͤße Stunde !

Da dieſes wird geſchehen .
Das Kommen will ich ſegnen ,

Dem Blick entgegen laͤcheln ,
Dem Hierſeyn Feſte feyren ,

In unſerm ſchoͤnen Garten /
Den Pracht und Anmuth zieren ,
Den Flora ſelbſt gebauet ,
Und itzt noch jaͤhrlich ordnet ,

Sie , ogeſchaͤtzte Freundinn !

Sehr oft ſpazieren fuͤhren ,
Das Schloß und ſeine Zimmer ,
Die Reſidenz des Fuͤrſten,
Des beſten unter Fuͤrſten,
Und die erhabne Fuͤrſtinn,
Geiſtvoll , und groß an Seele ,

Soll meine Freundinn ſehen . And
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und — o die jungen Prinzen ,
Die Hoffnungen des Landes ,
Will ich der Freundinn zeigen .
Sie gehen in dem Garten
Mit der erhabnen Mutter ,
O Freundinn ! oft ſpazieren ,

Empfangen ihre Lehren .
Wenn ſie denn uns begegnen ,
Und uns voll Gnade laͤcheln ,
Wird dieß erhabne Laͤeheln
Uns alle gleichſam zwingen ,
Bewundernd ſie zu ſehen ,
Mit Ehrfurcht ſie zu lieben .

Die zepterwerthe Fuͤrſtinn ,
Mit Hoheit auf der Stirne ,
Mit Mienen voller Seele ,

Verſchließet nur den Zutritt
Zu ſich den niedern Herzen ,
Die matt im Staube kriechen ,

Und , wie die finſtern Eulen ,
Das Licht zu ſehn ſich ſcheuen ,
Von niedrer Furcht gepeinigt

In Daͤmmerung nur wuͤhlen ,
Die ſchoͤnſten Lebenstage
Als Sklaven ihrer Laſter
Unedel hier verleben .

Nein , nein , fuͤr beſſre Herzen

Iſt ſie beſtaͤndig ſichtbar .
Wir lieben ſie hier alle

Mit ungefaͤrbter Liebe ,

Und ſie verdienet Liebe ,

Denn ſie bewohnt die Tugend ,

In Hoheit eingehuͤllet.
Doch ſtrahlt ſie aus den Blicken

Und redet eine Sprache ,
Fuͤhlbar den groͤßern Seelen ,
Die ſchoͤnes Denken adelt .
Wenn Sie denn ſie geſehen ,
Und in geheim bewundert ,
Sie denkend , ſtill und ſchweigend
Den Fuß denn weiter ſetzen .
Spatzieren wir in Blumen ,

Von
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Von reiner Wohlluſt trunken ,
Bey Teppichen von Tulpen ,
Durch die Natur gemalet ,

In ſchattigten Alleen .

Da , angenehme Freundinn ,
Da ſetzen wir uns nieder ,
Da ſcherzen wir vernuͤnftig ,
Erquicken Geiſt und Seele ,
Und ſelbſt den muͤden Koͤrper.
Iſt Geiſt und Seele heiter ,
So muß der matte Koͤrper
Labſal , Erquickung fuͤhlen .
Und unſre beſten Aerzte
Auch medieiniſch Waſſer ,
Und eines und das andre ,
Verknuͤpft mit Gottes Sregen ,
Muß die Geſundheit bringen ,
Und Ihre Lebenstage ,
O Freundinn ! ſo verlaͤngern .
O Paree ! ſpinne langſam ,
O Paree ! ſpinne feiner ,
Damit die Lebensfaͤden

Der Freundinn ſich verlaͤngern .
Du andre , deine Scheere
Sey gaͤnzlich eingeroſtet .
Du dritte , — ſchlafe ! ſchlafe !

Geſund , vergnuͤgt , zufrieden

Gehn Sie denn , werthe Freundinn ,
Alsdenn zuruͤck nach Hauſe . 90
Die Wege ſind mit Roſen

Durch Gratien beſtreuet ,
Und um den Waagen gauckeln
Die angenehmſten Scherze .
Es ſinget Philomele

In allen gruͤnen Hainen ,
Und macht dem Ohr Concerte .

Ju allen bunten Fluren
Sind Heerden junger Laͤmmer ,

O das entzuͤckt Ihr Auge !
Ein junger muntrer Schaͤfer

Kommt , auf der Floͤte ſpielend .
Vor ihm lauft ſeine Phillis ,
Ereilet Ihren Waagen ,



An eine Freundinn .

Will Sie mit Milch erfriſchen ,
Mit Milch , ſo ſuͤß, wie Honig .
Sie trinken , trinken Nectar , RUnd fahren munter weiter .

Denn folgt ein ſanfter Regen ,
Der daͤmpft die dicken Wolken ,
Worinn der Waagen rollet ,
Und wecket die Geruͤche
Der Blumen und der Erde ,
Daß ſie balſamiſch duften ,
Und milde Sie erquicken .
Der Sonne heiße Strahlen
Sind immer in die Wolken
Halb ſchatticht eingehuͤllet,
Daß Ihr Pariſer Waagen

Mehr in dem Schatten rollet .

So fahren Sie im Kuͤhlen;
So kommen Sie nach Strasburg ,
Im Geiſt an uns gedenkend .
So ſind auch wir bey Ihnen .
Sie wohnen herrſchend wieder

In Ihren eignen Zimmern ;
Sie finden Ihren Gatten ,
Den Freund , von uns gegruͤßet ,
Voll Zaͤrtlichkeit und Liebe ,
Entdecken neue Reize ,
Die Sie noch nie geſehen .
Am angenehmen Abend

Gehn Sie , wie junge Braͤute ,

In Ihrem eignen Garten

Noch voll Gefuͤhl ſpazieren .
Hier lockt der gruͤne Raſen ,

Dort Ihre ſtille Laube ,
Noch muͤde von der Reiſe ,
Ein wenig auszuruhen . —

Denn denken Sie an Federn ,
Und denn — mit offnern Herzen ,
Mit Blicken voller Liebe ,
Die ich im Geiſte ſehe , — ˖ —
Gehn Sie — o Vorhang ! falle .

M.
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